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Karte zum Danziger Rriensicbauplan 


Mit der Grenze der ehemäligen Sreien Stadt 


Die Denziger Stont 


Mit Tanzig begann es! 

Zwar wer die Danziger Front nur ein Nebenkriegsſchau— 
platz im weitgeſteckten Rahmen des polniſchen Feldzuges. 
Der Einſatz der militäriſchen Wiittel, verglichen mit dem Ge— 
ſamteinſatz der deutſchen Wehrmacht in Polen, war gering. 
Die Erlebniſſe, die hier erzählt werden, beſchränkten ſich auf 
einen kleinen Reum, der ſich nicht meſſen kann mit den ge— 
waltigen Strecken, die die deutſchen Truppen im Sturm— 
ſchritt beim Vormarſch im Oſten hinter ſich brachten, 

Und doch: Danzig war der Ausgangspunkt! Danzig war 
der Hebel, der alles in Bewegung brachte! 

Daß es gelang, die alte deutſche Hanſeſtadt ant Morgen des 
I, September 1939 ſchlagartig von dem polniſchen Druck au 
befreien, war mit entſcheidend für das Gelingen des Ganzen. 
Def Danzig bewahrt wurde vor polniſcher Zerſtörungswut, 
ist ein unvergängliches Verdienſt der politifchen und mili- 
täriſchen Zeitung, Dei dies mit eigenen Kräften erreicht 
wurde, obne den gewaltigen Kriegsapparat der deutſchen 
Webrinacht einzufchelten, vermebrt den Ruhm feiner tapferen 
Verteidiger. 

Aus Danziger Sreiwilligen-Regimestern, die in der S9- 
gelmmwebr, den SAGrenzſchutz und den beiden Infanterie: 
regimentern der Landespolizei zuſammengefaßt waren, be> 


9 


fand die Truppe, die den Kampf gegen vielfache Übermacht 
sufnebmen mußte. Sie war in rechtzeitiger Dorausficht von 
Banleiter Forſter zur Verteidigung des Bebictes der „Freien 
Stadt” geſchaffen worden. 

Ihre Aufgabe wer nicht leicht. Es ftanden weder ſchwere 
Waffen noch motorifierte Abteilungen, geſchweige denn Pan— 
3er in ausreichendem Maße zur Derfügung. Debei war der 
Kampf gegen zwei Sronten gleichzeitig zu fübren. Nach 
außen degen die Truppenfontingente, Die die Brenzen des 
Danziger Gebiets vom Korridor ber bedrohten, nach intten 
gegen die militärisch organifierten Stünpunfte der pol: 
nifben Macht auf Danziger Stadtgebiet. 

Das verleiht dem Kampf um Danzig feine befondere, auch 
Friegsgefchichtlich bedeutfame Note. 

Und noc eins tft wichtig. Wenn der Danziger Kriegsſchau— 
plas auch räumlich begrenzt wer — er umfaßte waffenmaͤßig 
mebr als alle anderen Abjchnitte der polnifhen Sront: 
bier wirften neben der Luftwaffe auch die Streitkräfte zur 
See mit denen 3u Zande in einbeitlicher Aktion zuſammen. 
Die junge deutfihe Kriegsmarine empfing in der Danziger 
Bucht ihre Seuertsufe. Don ihrem todesmutigen Einſatz; 
zeugt die Reibe der Ehrengräber auf dem Wealdfriedbof von 
Langfuhr. 

War Danzig der Anfang geweſen, ſo war es auch das Ende 
des Feldzuges. Am J. Bftober fiel mit der bedingungsloſen 
Übergsbe von Hela der letzte Stützpunkt polnifchen Wider- 
ftandes auf dem gefamten Kriegsfbauplan. 

Aus allen diefen Bründen, glaube ich, verdienen die Ge— 
icbebnifle des Kampfes um Danzig, wie fie ſich dem Mit— 
Fampfer darstellen, feftgebalten zu werden. 

Ich durfte fie miterleben, zufammen mit meinem Rame— 
raden Rolf Wernide und dem ftellvertretenden KReichsjende- 
leiter Barl Heinz Boeſe, dem jezigen Intendanten des 
Reichsſenders Danzig, der unfern Einſatz leitete. Als Bericht- 
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erfistter des Großdeutſchen Rundfunfs ftanden wir Schulter 
an Schulter mit den Kameraden von der Waffe. Wir weren 
nicht überall dabei, aber doch immer dort, wo Ent— 
ſcheidendes geſchah. 

Banz vollſtändig kann mein Bericht nicht fein. Das iſt 
such nicht die Abſicht. Aber echt und erlebt ift er, und ich 
hoffe, daß in ihm etwas mitfchwingt von der Größe der 
gefchichtlichen Hreignifle, Die grade allen Röämpfern um Dam 
zigs Freiheit in jeder Stunde bewußt wer. 

Die bier Fämpften, Fämpften um urdeutſches Land, Mit 
den Türmen der alten deutſchen Hanfeftsdt im Rüden, wuß⸗ 
ten fie, daß es für fie Fein Entweder⸗Oder gab. Jeder Schritt 
zurück wäre zu einem Verhängnis geworden. Es wer die 
Heimat, deren Schickſal in ihre Hand gelegt war. Es war 
Deutſchland, vor dem fie befteben mußten. 

Und es gelang. 

Als Danzig ins Großdeutſche Reich beimfebrte, batte es 
burch Die Tat bewiefen, daß es der Treue würdig war, Die 
der Führer ihm mit dem Einſatz des ganzen deutſchen Volkes 
gehalten. 
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24, Must 


Dorfpiel in Oftpreußen 


Es war der 24. Auguſt, als wir auf Weiſung der Reichs— 
fendeleitung nach Öftpreußen fuhren — mein Ramerad 
Rolf Wernide und ich. 

Wir abnten nidt, daß es eine Sabre in den Krieg werden 
follte. 

Zwar verdüſterten ſchwere Gewitterwolfen den politifchen 
Horizont, und die Herausforderungen der Polen wurden von 
Tag zu Tag ſchamloſer — aber wer wollte es glauben, daß 
dieſes Volk fo blind, jo wahnwitzig, fo [Frupellos fein würde, 
die Dinge zum Außerften kommen zu laffen ! Winden fie nicht 
Boch, wenn der Führer erit einmel Ernſt machte, Dermunft 
annehmen und damit fi und zualetdy die Mächte, Die be- 
denfenlos genug waren, jich hinter fie zu ftellen, por einer 
Kataſtrophe bewahren? 

Wir glaubten wie das ganze deutſche Volk an die Dernunft 
— «ber e8 fiegte der Unfinn, das Derbrechen, 

Was uns beide betraf, fo waren unſere Aufgaben für die 
kommenden Tage friedlicher Urt. Wir batten am 27, Auguſt 
über die feierliche Rundgebung zum 25jäbrigen Gedächtnis 
der Schlacht bei Tannenberga vom Reichsehrenmal zu be 
richten. Danach follte es ſofort nach Berlin zurück und an- 
fchließend weiter nach Nürnberg geben, wo wir für die Be- 
richterftsttung vom „Reichsperteitag des Sriedens” und für 
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das „Vürnberg; Echo“ angefet waren. Ich wollte zu dem 
zweck am 29. Anguſt von Berlin nah Nürnberg fliegen. 


Meinen vorher beftellten Flugſchein batte ich bereits in der 
Taſche. 


Ks kam anders, 


Im feitlich geſchmückten Sohenftein, der Stadt des Reiche» 
ehrenmales, hatten ſich Taufende von alten Soldaten des 
Weltkrieges verfammelt und weitere Tauſende trafen ſtünd⸗ 
lich ein, Tag und Nacht feierten fie Die Rameradſchaft von 
einjt und erfüllten die Stadt und ihr Lager draußen am acht: 
törmigen Ehrenmal mit dem fröblichen Soldstenlärm ibrer 
Wiederfebensfreude, Neu bergerichtete Strafen, abgegrenzte 
Dläse für den Stastsaft, mit Tribünenbauten und Jabnen- 
maſten, der Reichsautozug — alles Fündete die große natio- 
sale Geier an, die bevorſtand. 

In Schlegamüble, mitten im Gebiet der Ruffenfämpfe, 
wo fich Inder Seenenge zwiſchen den Großen Plausiger See 
und den Staw-See am 29. Auguſt 1914 Zehntauſend hatten 
ergeben müllen, faßen wir mit den Bünftlern zuſammen, die 
das Reihsehrenmal geſchaffen baben und an feinem Ausbau 
und Schmud nach den Weifungen des Führers weiter» 
arbeiten: der Architekt Johannes Krüger (zufammen mit 
feinem Bruder Walter der Erbauer des Denfmals), der 
Maler Sarold Bergen, der den Tannenbergfrug ausgemalt 
bat, Sans Uhl, von dem die Blasfenfter im Bruftturm und 
die Moſaiken für den Soldatenturm ftammen, und andere. 
Doller Stolz und Freude faben fie dem Augenblic entgegen, 
wo fie dem Sübrer felbft ihr Werk vorzeigen, ihre Dorfchläge 
unterbreiten und von ibm Auftrag und neue Welfung er- 
balten würden. 
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25. Huguft 


Sier in Schlegamübhle batte Intendant Boeſe das Haupt⸗ 
quartier des Rundfunfs aufgefchblagen. Auch Brigadeführer 
Sin? vom KReihspropsgandsminifterium trafen wir bier, 
der den Propsgendeeinfanitab für die Geier zu leiten batte 
und uns, als es anders fam, für die fpäteren Ereigniſſe 
unter feine Sittiche nahm. 

Wir befuchten die Stätten des Kampfes, die Ehrenfried— 
böfe der gefallenen Selden von 191%, ftanden im ruhmreichen 
KRampfaelände der Bolg’fchen Landwehr — am Stadtwald — 
vor den Totenmälern und Kreuzen derer, Die damals vor 
25 Jahren mit Singabe ibres Aebens die bedrohte Seimat 
geſchützt und gerettet hatten. 

Wieder war oftpreufifcher Boden bedroht. Eine größen- 
weabnfinnige Abenteurerpoliti? wagte es, Deutfchland in 
feinem friedlichen Aufbauwerk zu ftören. Sollten ficb die 
Kämpfe wiederholen, neue Opfer gebracht werden müſſen?! 

Wenn ja, dann gewiß nicht auf deutſchem Boden und 
nihe 30 Laſten des deutſchen Dolfes! Dafür würde der 
Fübrer forgen. Diesmal würde der Schuldige für die Schuld 
bezahlen müflen. 

Aber noch glaubten wir nit an das Ungeheuerliche. Der 
Führer wollte feinen Krieg. Trafen nicht immer noch weitere 
Transporte alter Soldsten zur Teilnabme an der Beier ein? 
Wurden nicht alle Dorbereitungen unbeirrt fortgelegt? Der 
Dorsdeplag abgeſteckt? Die Tribünenfarten ausgegeben? 
Auch Benerel Reinhard, der KReichsfriegerfübrer, wear in 
Sobenftein eingetroffen. Es mochte alfo alles qut geben. 

Wäbhrenddem aber wird der politifhe Horizont immer 
dräuender und dunkler. Der Rundfunf melder faſt täglich 
neue Gewalttaten gegen unfere volksdeutſchen Brüder durch 
die Dolen. 

Es wetterleuchter gefährlich. 

Wir felbit hatten auf der Fahrt durch den Korridor die 
kriegeriſchen Vorbereitungen der Polen feititellen Fönnen. 
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Die Babnböfe, die wir paffierten, waren durch militärifche 
Poſten gefichert, Allerorts rüdten die Aeferpiften ein. An 
taktiſch wichtigen Punften, wie zum Beifpiel an der Brahe 
hinter Konis, wurden Schügengräben und Drabtverbaue 
angelegt. Das war dem Auge eines alten Soldsten nicht ent- 
gangen. An Kriegsbereitſchaft drüben fehlte es wahrlich 
nicht, 

Da trifft wie ein Blig aus den gewitterfchwangeren 
Simmel am Sonnabend früb die Meldung ein: Die Seier 
ift abgeſagt! 

Ein Sturmzeicdhen ! 

Jedenfalls wirkte es fo in der Sochfpannung jener Tage. 

In wenigen Stunden leert fich die Kleine Stadt von ibren 
Tanfenden von Seftbefischern. 

Dafür rücken Soldaten ein: die Männer Oſtpreußens eilen 
zu den Waffen. Die Seimat iſt in Gefahr! 

Der Wirt, der uns vor wenigen Minuten nod das Srüb- 
ſtück gebracht, ftebt plöglib in Soldatenuniform vor uns, 
Der Srifeur ſchließt feinen KLaden, denn auch er tft einberufen. 
Aus allen äanfern Tommen die Männer, begleitet von ihren 
Frauen, Sammeln ſich in Fleinen Trupps und marfchieren oder 
fsbren zu ihren Semmelorten, 

Alſo Doch Krieg? 

Da hält es auch uns nicht mehr. Intendant Boeſe, der 
unferen Einſatz leitet, fliegt nach Berlin, um neue Weifung zu 
holen. Wir anderen nehmen Richtung auf Danzig. Denn wenn 
es los gebt, dann muß Danzig — das iſt uns Flar — zunächſt 
im Mittelpunft der geſchichtlichen Ereigniſſe ſtehen. Dort 
wird es Arbeit für den Rundfunf geben und Aufgaben für 
uns. 

Über die Eandftraßen Ofipreufens — vorbei an den 
Bolonnen, in denen die Landwehr marfibiert, wieder mer: 
ſchiert wie einft — fabren wir nach Königsberg. In den Ort⸗ 
ſchaften, die wir durchqueren, fteben die Srauen vor den 
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26. Auguſt 


27. Yuguft 


Haͤuſern und grüßen, ernft und gefaßt. Schon haben fie, als 
Fönnte es gar nicht anders fein, die harte Hürde der Männer- 
arbeit auf ihre Schultern genommen. Dom Ader berüber 
winft manch eine den marfchierenden Soldsten 3u, die Sand 
am Pflug, den der Mann mit der Waffe vertaufcht bet. 

Die Heimat iſt in Gefahr! 

"in Bönigsberg auf dem Slugbafen erwarten wir Inten⸗ 
dant Boeſe. Der zivile Flugverkehr ift aus Bründen der 
Sicherbeit eingejtellt. Die Hallen find geichloflen, das Roll: 
feld leer. Bei Dunfelwerden erfcbeint eine Mafchine von der 
See ber. Es iſt das Flugzeug von Bauleiter Boch, mit dem 
Boeſe aus Berlin zurückkommt. 

Wir beftärmen ibn: „Was gibt es Neues?“ Er zuckt die 
Adfeln: „Wir möüflen abwarten.” 

Am ſpäten Abend no find wir in Elbing und geben 
bier gewillermaßen in „Zauerftellung”, 
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in ftiller, fommerbeißer Sonntag vergebt. Wir machen 
einen Ausflug ans Haff. Ks iſt alles plöglich wieder wie im 
tiefften Srieden. Spaziergänger luſtwandeln am Strand, 
Pleine Schiffiben fabren zu den Seebädern auf der Yiebrung. 
Wir finen oben im seffjeblöfchen von Succafe, mürbe von 
der Spannung des unbeitimmten Wartens, erfchlafft von der 
Site, Unbewegt liegt der Spiegel des weiten Wattenwaſſers. 
Rein erfrifchender Hauch von See. Die Luft ift ſchwül und 
wird immer ſchwüler. 

Die Senfter der JAufer find weit geöffnet. Der Zautfprecher 
verfündet die Einführung von Bezugsſcheinen für Zebens- 
mittel und Kleidung. 

Am Horizont ziebt es fich zufammen. Drobt ein Gewitter? 
Kommt endlich die Entfpannung? Man febnt fi gradezu 
danach, daß es einmal losbricht. 
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Als die Sonne finft, tft der Simmel wieder wolkenlos wie 
nun feit Wochen, und dem ſchwülen Tage folgt eine laue 
Nacht. 

Wir ziehen uns in die Kühle der alten Kramerzunftſtuben 
zurück, ſitzen bei Kerzenlicht und gutem Wein und lauſchen 
den Nachrichten. Polniſche Flak bat die Verkehrsflugzeuge 
der Lufthanſa über der Danziger Bucht beſchoſſen! Sind wir 
im Tollbaus? 

Jemand erzählt, daB die Nogatbrücke bei Marienburg in 
die Auft gegangen ſei. Das tft natürlich barer Unfinn, Sie 
verbindet Danzig mit reichsdeutichen Bebiet. 

Wir befcbließen, uns gegen alle Fatrinenparolen — tie 
der Soldat die falſchen Berüchte nennt — feit zu machen. 
Denn wer, wie wir Rundfunfberichteritatter, das dramatiſche 
Geſchehen der Zeit zu fchildern bat, muß ein beifes ers, 
aber einen Fühlen Kopf baben. Und im Kriege erft recht. 
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28. Huguft 


Danzig 


Eine neue Woche beginnt. Wird ſie die Entſcheidung 
bringen? Ich gehe zum Bahnhof, um nach Berliner Zei— 
tungen zu fragen. Plakate verkünden, daß der Zugverkehr 
eingeſchränkt tft und Zivilperſonen keinen Anſpruch auf Be— 
förderung haben. Es fährt aber, wie man mit Erſtaunen 
feſtſtellt, immer noch ein Zzugpaar Durch den Korridor. Nur 
ſehr wenige freilich getrauen ſich, die Fahrt anzutreten. Jeden 
Augenblick kann die Grenze geſperrt werden. Dann ſitzt men 
in der Mauſefalle. 

Grade jegt, im Zuttand politifcber Hochſpannung, ſpürt es 
bier jedermann am eignen Leibe, wie unmöglich das Beiteben 
eines Korridors ift, der die ganze Provinz vom Mutterland 
brutal abfchneidet. Was ift diefer Korridor anders als das 
Meſſer Polens an der Keble von Öftpreufien?! 

ins Quartier zurüdgefebrt, finden wir die Weifung vor: 
nad Danzig! 

Fine neue feige Mordtat der Polen bat das Maß faft bis 
zum Überlaufen gebracht. Zwei brave Grenzſchutzmänner 
find ihren meuchleriſchen Kugeln zum Opfer gefallen. Danzig 
wird feine Toten mit einem Staatsbegräbnis ebren, der 
Rundfunk die Seiern übertragen. 

Wir fabren über Tiegenbof durd die fruchtbare, marſchen— 
“bnliche Vliederung und paifieren zwifcben Rothebude und 
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Bäfemarf die Strommeichfel auf der neuen Schwimmbrüde, 
die erſt kürzlich, am Is. Auguſt, eingeweiht wurde, Noch 
fteben die Aufbauten der Tribüne, von der Senatspizepräfli- 
dent Zuth den Danziger Arbeitern zurief: „Diefe Brüde ift 
zugleich ein Symbol, Unfichtbar und unzerfiörbear ftebt in 
unfer aller Herzen aufgerichtet die Brücke der Liebe zum 
deutſchen Mutterland und 3u unferm Sübrer.” Und in Tiegen- 
hof ſagte Gauleiter Forſter: „Ihr wißt, daß diefe Brücke 
nicht nur für Ausflugsfahrten gebaut wurde.“ Sie iſt der 
einzige Weichſelübergang, der polniſcher Kontrolle und pol- 
nifchen Zugriff entzogen tft. 

Gegen Mittag erreichen wir Danzig. Wie nimmt uns in 
diefer Stunde die Serrlichkeit der alten deutſchen Hanſeſtadt 
gefangen! Der wuchtige, Freftvolle Ernſt ihrer gotiſchen 
Bauten, der ebrwürdigen Zeugen mittelsalterlicher Serbbeit 
und Broöfie! Und dies paart ſich zu Föftlicher Zinbeit mit der 
Selle und Schlanfbeit der ſchmalen, ferfterreichen Patrizier⸗ 
bäufer aus der Barockzeit und ibren kecken, bocdragenden, 
kühn geſchwungenen @iebeln, die ſich in fröblichem Gewim— 
mel drängen wie die Weiten und Segel der Schiffe auf der 
Mottlau und im Raiferbafen. 

Die ganze Stadt prangt im Flaggenſchmuck, den fie zu 
Ehren des Befuches der „Schleswig-Holftein” angeleat bat. 
Das Schulfchiff der deutlichen Kriegsmarine tft in Danzig er- 
Schienen, um die Toten des Kreuzers Magdeburg“ zu ebren, 
der vor 25 Jahren feine Baſis in Danzig hatte. Am 27. Auguft 
1914 ftrandete er im Nebel bei einem Vorſtoß in die Sinnifibe 
Bucht und wurde von feindlichen Streitkräften zufammen- 
geſchoſſen. Die zum Teil ſchwer vermundete Mannſchaft 
wurde Damals nach Danzig gebracht. Die Toten der „Magde— 
burg” ruben auf dem Soldatenfriedbof por dem Ölivger Tor. 

Die „Schleswig-Holftein”, armiert mit vier 28-cm- und 
zehn 15.0m⸗Geſchützen, vier 8,8-cm-Slaf und vier MG⸗Flak, 
iſt draußen in Neufahrwaſſer gegenüber der Weiterplatte por 
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Unter gegangen, Mit unendlichen Jubel bat man die An— 
kunft des deutſchen Rriegsfchiffs begrüßt. „Ihr Beſuch, 
Herr Kommandant”, ſagte Danzigs Stadtoberhaupt, Bat: 
leiter Forſter, „grade in dieſen ſpannungsreichen Tagen iſt 
für die Danziger Bevölkerung ein beſonderer Beweis für den 
unabanderlichen Entſchluß unſeres Führers Adolf Zitler, 
dem deutſchen Danzig, beſonders in dieſen Tagen, beizu— 
ſtehen.“ So bet ganz Danzig die Anweſenheit des ſtolzen 
Rriegsfchiffs verftanden und feiner Mannſchaft aus über: 
vollem Serzen mit einem Meer von Hakenkreuzflaggen ge 
dankt, 

Das tft ſchon einige Tage ber. Aber niemand gebt daran, 
die Fahnen wieder einzuszieben. Im Gegenteil, fie vermebren 
fihb von Tag zu Tat, als ob noch Größeres bevorflände, 
von dem niemand fpricht — ar das aber alle denken. 

Boldene Birlanden winden fi um die vielen Fenſter der 
Biebelfronten der alten SHäufer in der Langgaſſe und am 
Zangen Markt. Seftlich find die Ufer der Mottlau geſchmückt 
und des uralte Krantor. Die Schiffe baben über die Toppen 
geflagat. Es ift eine einzige binreifende Demonftrstion: 
Danzig sit deutſch und will zu Dentichland ! 

Dom Langasfier Tor zum Grünen Tor pulfiert das Leben 
mit der ungebrochenen Kraft des alten deutſchen Bemein- 
wefens, das noch jede Schidfalsprüfung überftand, „Venedig 
des Nordens“ bat man Danzig genannt. Sein Campanile ift 
der Rathausturm, dell’ ſchlanker Schaft gleich einer jubilie- 
renden Sanfare in die Höbe ſchießt — ein ritterlicher Degen, 
ein ſtolzer Ravalier, der ſeinen vielgezackten Feden Helm mit 
ſoldatiſcher Grazie ſelbſtbewußt und ſiegesſicher trägt. Soc 
oben im Gemauer ſteckt eine polniſche Geſchützkugel. Sie er- 
innert an den 13. Juni 1577, als König Stepban Batbory 
die Stadt mit einer polsifcben Streitmacht berannte. Dom 
Biſchofsberg richteten die Polen ihre Kanonenrohre auf den 
hochgereckten Ratbausturm. Sie mollten den Turmbelm, 
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das Zeichen Danziger Böürgerftolges und Danziger Sreibeit, 
berunterbolen. Es Fam anders. Die Stadt triumpbierte über 
polnifibe Anmaßung. 

Wird fie auch diesmal wieder triumphieren? 

Noch geben polniſche Briefträger durch die Straßen, noch 
fabren die roten polnifcben Poſtautos bin und ber, noch tre- 
gen polniſche Kifenbabnbeamte und Zöllner den polnischen 
Adler an der Mütze, und von ihren Direftionsgebäuden 
mitten in der Stadt weht die polnifche Slagge. 

Wie lange noch? 

Es kann nur noch Tage dauern, das fühlt ein jeder. Die 
Zeit ift reif! 

So tft, trog des Ernſtes der Lage, eine frobe Erwartung 
auf allen Befichtern und bochgeitimmtes, freudig erregtes 
Heben in der ganzen Stadt, nach dem Danziger Wahlſpruch: 
„Nec temere, nec timide“, 

Heben und Tod find nab beieinander. Am Nachmittag 
wird der Danziger Grenzſchütze Joſeph Wellel auf dem 
Ehrenfriedhof vor dem Olivaer Tor zu Brabe getragen, 
Act Kinder fteben weinend und fchluchzend an der Gruft. 
Die Danziger LZandespolizei, die SS-Heimwvehr und der 
Grenzſchutz der SH geben dem töten Rameraden das letzte 
@eleit, Bauleiter Forſter an ibrer Spite. 

Die Danziger Polizei meldet, daf es ibr gelungen ift, eine 
große Terrorörganifstion der Polen, die durchweg aus pol- 
nifchen Eiſenbahnern in Danzig beftand, aufzudedien. Die 
Angebörigen Ddiefer Örgenifstion wurden bereits vor Mo: 
naten zu „Sportkurſen“ zuſammengerufen, in Wirklichkeit 
aber militärisch ausgebildet. Belonders wurde der Einſatz von 
Waffen im Straßenkampf geübt, Die Bewaffnungen be: 
ſorgte die polnifche Eiſenbahndirektion. Die wichtigiten pol- 
niſchen Gebaͤude follten Sig der einzelnen Terrortrupps fein. 

Immer deutlicher zeichnete fich die feindliche Sront sb. Daß 
fie im Ernſtfalle mitten durch Danzig laufen würde, war nun 
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jedermann klar. Gleichzeitig wird amtlich befannt gegeben, 
daß die Schiffe des Seedienſtes Öftpreußen bis auf weiteres 
Zoppot nicht mehr anlaufen. Damit ift auch die legte Der- 
bindung zum Reich abgerifien. 

Am Flachmittag des nächiten Tages ftebt unler mikrophon 
wieder auf einem Sriedbof, diesmal weit draufien vor den 
Toren der Stadt, in Bohnſack, auf der Nehrung zwifcben 
See und Strom. 

"in der alten Scifferfirhe bat man den erfeboflenen 
Brensfbugmann Johann Ruſch sufgebabrr. Kin Schiffs» 
modell, das an der Balfendede bängt, ſchwebt grade über 
feinem Sarg. Die Türen der Kirche find weit geöffner. Don 
draußen ſchimmert das Waller vom breiten Strom der Toten 
MWeichfel, und der Wind von See rauſcht in den Bäumen am 
Deich. Die ganze Dorfgemeinde — alles Fiſcher, wie er felbit 
einer war — erweift ibm die legte Ehre. Die SUY- Kameraden 
feines Sturms tragen den Sarg und fenfen ihn in die Erde 
feiner Seimat, für die er das Leben aelaflen. Drei Ehren— 
falven ballen über den Strom. 

Nach der Beiſetzung laffen wir uns mit einem der Fleinen 
Doampfichiffe nach Danzig zurückbringen. Ylur wenige Men— 
fchen find mit ung, Ein keckes Mädchen aus der Stadt, voll, 
bufig und mit blanfen, vielverfprechenden Augen, ſcherzt mir 
dem fturmerprobten Kapitän. Der Steuermann linft ver: 
gnügt aus dem Ruderhaus. Ein alter Matrofe hört ſchmun— 
zelnd zu. Schlieglib Fommt auch noch der Heizer berauf, 
denn es ift hölliſch warm unter Deck, und beteiligt fib, halben 
Leibes in der Luke fihrbear, am Geſpraͤch. In YIeufäbr, wo 
der Weichfeldurchbrud den Bli auf die See freigibt, nimmt 
der Schiffer eine Ladung MilbFannen an Bord. Draußen 
fiebt man SifchFutter ibre Netze sieben. Es ift ſchwül, und 
die Fiſche fpringen. 

Über der Stadt, der wir uns langſam nähern, ballt ſich 
örobend ein Bewitter zufammen. Als ob eine Rieſenfauſt 
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einen ſchwarzen Dorbang vor den bellen Abendhimmel zoͤge, 
verfinftert fih der Horizont im Welten bis hoch binauf zum 
Zenith. Es ift ein packendes, ſchauriges Schauſpiel. 

Wollen die Wächte der Finſternis die Stadt verſchlingen, 
die dort mit ihren ſtolzen Türmen, dem ragenden Schicha: 
Fran und dem kühnen Beräft der SGellige fo ficher gegründet 
ſteht?! 

Kin paar Regentropfen fallen, ein wenig Fublt die ſchwüle 
Luft ib ab. Aber fein Blitz bricht aus dem Wolkengrau. 
Das Dunkel verflieft. Die Abendfonne leuchtet wieder, Don 
milden Blanz umſtrahlt, empfängt une die Stadt. 

Wir machen an der Langen Brüde feit, dem Bollwerk der 
Mottlau, wie es fibon feit mebr als einem halben Jahr— 
taufend die Schiffer tun, die von Sce fommer. Beim Anblid 
des alten Krantors in feiner bebäbigen, unerfibütterlichen 
Kraft wird uns ganz warm ums serz, Das bat ſchon man⸗ 
ben Sturm überftanden und manche glanzvolle Stunde von 
Danzigs Seegeltung erlebt, 

Wir müſſen — des lieat wohl in der Auft — an den Dan— 
iger Bapitän Daul Benefe denfen, „en bart Sevogel”, wie 
ibn die alten Ebronifen nennen, der auch eines ſchönen 
Tages — es war im Jahre 1473 — bier anlegte mit jeinem 
großen Kraweel, dem ftolzen „Peter von Danzig”, und fi 
bei den Astsberren von Raperfahrt auf England zurück— 
meldete, Diesmal brachte er bejonders fette Beute mit. Er 
batte dag berühmte Gemälde von Sans Memling, „Das 
jüngfte Bericht”, auf einer englifchen Geleere, die von Sluys 
nach London fegelte, angefichts der englifchen Küſte gefapert, 
Unter Blodengeläut bielt er feinen Einzug in die Stadt, 
Es wer der einzige Seekrieg, den eine deutliche Macht vor 
194 mit England aeführt bat. Danzig bemabrt noch heute 
in der Dorotbeenkapelle der Marienkirche das Foftbare Beute⸗ 
ſtück als Zeichen des Sieges. 
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3°, Unguſt 


Am nädften Tage laften wir unfer Mikrophon durch die 
Stadt wandern und machen einen größeren Bericht von der 
Stimmung und Vorfreude unter der Bevölferung. Wir 
fahren auch nach Zoppot hinaus, 

Es ift der 30, Auguft. 

Das Weltbad ift von feinen Bäften verlaflen. Nur ein 
paar Eingeſeſſene luſtwandeln auf den präctigen, noch im 
vollen Blumenſchmuck der Sommerfsifon prangenden Pro⸗ 
menaden- und Brüdenanladen, Keer find die großen Hotels, 
ausgeſtorben die Gaſtſtaͤtten, von Menfchen verlaffen der 
Strand, zu dem wir binuntergeben, 

Wir fteben neben einem der berrenlofen Strandförbe und 
bliden nach YIorden, dortbin, wo Gdingen liegt, wo der 
Dole ſitzt. 

Seltfam ift die Stille, die Einſamkeit an diefer Stelle, wo 
noch vor wenigen Tagen Taufende von Bedegäften aus aller 
Welt fi forglos ihres Lebens freuten, 

Spiegelglatt liegt die See, eingefaßt vom Saum ber weiten 
Bucht, wie in einer Schale. 

„eiß, wie alle Tage, brennt die Sonne. 

Da drüben aljo fist der Pole. 

Wir bliden lange berüber, 

Fahren da nicht Schiffe? Zins, zwei, drei bellgran ge 
fteicbene Briegsfabrzeuge? 

Detromllieren die Polen ibr sobeitsgebiet ab? 

Sie wenden, fahren in Kiellinie weiter hinaus auf die 
hohe See — verſchwimmen im Sonnendunſt — entſchwinden 
unſern Blicken. 

Ohne es zu willen, batten wir, wie wir nachber erfubren, 
die drei polnifchen Zerftörer „Brom”, „Blyskawica“ und 
„Burſza“ auf ibrer Slucht aus der Danziger Bucht zum 
letzten Male gefeben. Nur einer, der Zerftörer „Wicher”, war 
surüdgeblieben, Die andern nabmen Höcttfehrt laufend 
Kurs auf den Sund und verließen bald nach Mitternacht 
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die Oſtſee, um ſich in den Schu der englifchen Slotte zu be- 
geben. — Was uns hoffen läßt, daß fib ihr Schickſal doch 
noch erfüllen wird, namlich ebenjo vernichtet zu werden mie 
alle übrigen polnifchen Kriegsfahrzeuge, die die Polen in 
der Danziger Bucht beließen. 

Die zwiſchen Zoppot und Böingen verfebrenden polnifchen 
Autobufle haben am geftrigen Nachmittag den Verkehr ein- 
geftellt. Offenbar find die Wagen von polnischer Seite für 
militärische Zwecke beſchlagnahmt worden. Huch die zwifchen 
Danzig und Böingen Uber Zoppot fabrenden Fuge werden 
von den Polen nicht mebr ordnungsmäfiig bedient. Sie 
fommen von Böingen mit perringerter Wagenzabl und de: 
feften Lokomotiven zurüd, Der D-3ug nach Berlin tft am 
heutigen Dormittag von den polniſchen Staatsbabnen nicht 
übernommen worden. Die Polen haben weder Zofomotive 
noch Segleitperfonal geitellt. Man rechnet alfo drüben bereits 
feit mit den Ausbruch der Seindfeligfeiten. Danzig ift bereit! 
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Noch ein Tag des Wartens vergeht. Am 31. abends fizen 
wir um den Zautiprecher und vernehmen, daß auch das leute 
großmütige Angebot des Sübrers von den Polen in den 
Wind gefeblagen worden ift, Sie wollen es alfo aufden Krieg 
ankommen laſſen! 

Wir ſitzen erregt zuſammen — Berichterſtatter aller Herren 
Länder, Männer der Preſſe, der Wochenſchauen, Bildrepor⸗ 
ter — alle, die immer dabei find, wenn etwas in Europa 
paſſiert. Nur der Engländer fehlt. Er iſt beute abgereift! 

Wir kommen ſpaät ins Bett, denn von Minute zu Minute 
wartet man auf neue Nachrichten. Die Entſcheidung liegt 
in der Luft und kann jeden Augenblick fallen. 
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31. Hugıit 


I. September 


Der Tag der Entfcheidung 


Der J. September iſt kaum drei Stunden alt, da reißt es 
uns ſchon wieder hoch. Alarm! Iſt es fo weit? Endlich?! 

Intendant Boeſe fährt mit Wernidie nach Weichſelmünde. 
ch bleibe vorerft im Funkhaus auf Abruf in Bereitſchaft. 
Zier iſt ſeit Esgen alles auf höchſter Alarmitufe. 

Um $ Ubr 35 fchüttert die Luft. 

Die „Schleswig-Holſtein“ ſchießt! 

Deutſchland ſchlaͤgt zurück. 

Wernicke ſteht in nachſter Nahe des feuernden Schiffes, 
deſſen vier 28-cm-Rohre ihre Granaten auf kürzeſte Ent— 
fernung in den Wald hineinballern, der den Zugang zur 
Weſterplatte deckt. Gleichzeitig zieht die Leuchtſpur kleiner 
Flak⸗Geſchoſſe flimmernde Bänder in die noch dunkelgraue 
Morgendämmerung. Die Stille der Nacht iſt mit einem 
Zauberfihlage ausgelöfcht, Welch Getöſe bringt das Licht! 

Die Mauer um Das polniſche Munitionsdepot bricht zu- 
jammern. Die Bäume fplittern und krachen zu Boden. Die 
Banlichfeiten am Eingang zu dem Gelände, das die Polen 
beſetzt halten, fangen Feuer. Salve auf Salve fährt ver- 
nichtend in den polniſchen Stünpunft. 

3u gleicher Zeit werden blisertig die Gebaͤude der polnifchen 
Ämter in der Stadt befent. Detonationen bei der Eiſenbahn⸗ 
direktion, Detonationen bet der polnifchen Poſt am Sevelius- 
plan. 
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Das Krachen der Branaten der „Schleswig-SJolftein” bat 
ganz Danziq aus dem Schlaf geweckt. Alles tft im Nu auf den 
Beinen. An den Senftern, in den Saustüren ſtehen balb- 
befleidet die Menfchen. Noch weiß einer etwas Gewiſſes! 
Geht es los? Wird es gelingen? 

Da meldet ſich der Danziger Sender. Im Dienftzimmer des 
Gauleiters in der Topengaffe tft ein Mikrophon aufgeftellt, 
Intendant Diewerge ſagt in diefer biftorifchen Stunde felber 
an. Während die eberne Stimme der Befchichte im Dröbnen 
der Geſchütze durch die Strafen der alten deutichen Hanfe- 
ſtadt hallt, verfündet der Rundfunf die Rückkehr Danzigs 
ins Reich! 

zu gleicher Zeit fchlagen die Männer der Partei die Pro- 
EFlamstionen des Bauleiters in der Stadt an, Straße für 
Strafe, je Haus für Haus, erfcheinen große gelbe und rote 
Diafate an den Mauerwänden. 

Auf den gelben Plakaten formuliert Bauleiter Sorfter in 
Befegesform die Tatſache der Befreiung: 

„An die Berölferung von Danzig! Volksgenoſſen! Volks— 
genoffinnen ! 

Als Staatsoberhaupt der Freien Stadt Danzig und als 
Bauleiter der YISDAD, Bau Danzig, gebe ich biermit fol- 
gendes befennt; 

Die unerbörte Vergewaltigung, deren Öpfer Ihr nunmehr 
feit 20 Jahren durch Dorentbaltung Eurer freien Entſchei— 
dung über die Zugehörigkeit zum Deutfcben Reich, unierer 
großen völfifchen Heimat, gewefen feid, bat dag Ende erreicht. 
Ich babe im engiten Kinvernebmen mit Euch, in Anwen— 
dung der geſetzlichen Beftimmungen und in Erfüllung Kures 
lebensrechtlich ungbdingbaren Anfpruchs, folgendes Staste- 
grundgeleg der Sreien Stadt Danzig erlaflen: 

Stastsgrundgefeg der Sreien Stadt Danzig, die Wieder: 
vereinigung Danzigs mit dem Deutfchen Reich betreffend, 
vom I. September 1939. 
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Zur Bebebung der dringenden YIot von Dolf und Staat der 
Freien Stadt Danzig erlaffe ich folgendes Staatsgrundgefeg: 

Artikel I: Die Derfaffung der Sreien Stadt Danzig ift mit 
fofortiger Wirkung aufgeboben. 

Artifel 2: Alle Belegesgewalt und vollziebende Gewalt 
wird ausihlieflih vom Staatsoberhaupt ausgehbt. 

Artifel 3: Die Sreie Stadt Danzig bildet mit fofortiger 
Wirkung mit ibrem Gebiet und ihrem Volk einen Beftend- 
teil des Deutſchen Reiches. 

Artifel $: Bis zur endgültigen Beſtimmung über die Ein— 
führung des deutſchen Reichsrechts durch den Führer bleiben 
die geſamten Geſetzesbeſtimmungen außer der Verfaſſung, 
wie fie im Augenblick des Erlaſſes dieſes Staatsgrundgeſetzes 
gelten, in Braft. 

Danzig, den I. September 1939. 

Albert Sorfter, Bauleiter, 

Es lebe der Führer! Es lebe unfer herrliches Großdeutſches 
Daterland!” 

Die Stimmung, wie fie in diefer Morgenftunde, da das 
neue „Staatsgrundgeſetz“ verFündet wird, in der Stedt 
berrficht, gibt das zweite, auf roten Papier gedrudte Manifeſt 
des Bauleiters wieder. 

„Proklamation!“ jo beginnt es, „Männer und Frauen 
Danzigs! Die Stunde, die Ihr feit 20 Jahren berbeigefebnt 
bebt, iſt angebrocden. Danzig ift mit dem beutigen Tage 
heimgekehrt in das Großdeutſche Reich. Unſer Führer Adolf 
sitler bat ung befreit, 

Auf den Öffentlichen Gebäuden in Danzig webt beute zum 
erftenmal die Hakenkreuzfahne, die Slagae des Deutfchen 
Reiches. Sie weht aber auch von den ebemsligen polnifchen 
Bebäuden und überall im Safen. 

Don den Türmen des alten Ratbaufes und der ebrwür- 
digen Marienfirche laͤuten die Bloden die Befreiungsſtunde 
Danzigs ein. 
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Wir denken unferm Sserrgott, daß er dem Führer die Kraft 
und die Wöglichfeit gegeben bat, auch uns von dem libel 
des Derfailler Diftats zu befreien. Wir Danziger find über— 
glücklich, nun auch Bürger des Reiches fein zu dürfen. 

Danziger und Danzigerinnen! Wir wollen in diefer feter- 
lichen Stunde zuſammenſtehen, uns gegenfeitig die Sand 
reichen und dem Führer das beilige Verſprechen geben, alles 
zu tun, was in unfern Kräften ftebt, fir unfer berrliches 
Broßdeutfchland, 

Es lebe das befreite, wieder ins Reich heimgekehrte 
deutſche Danzig! Es lebe unfer Broßdeutiches Vaterland! 
Es lebe unfer geliebter Führer Adolf Silter ! 

Danzig, den I. September 1939. 

Albert Forſter, Bauleiter.” 

So lejen die Danziger und willen noch kaum, ob fie wachen 
oder träumen. Da beginnen die Blocden zu läuten. Da ent- 
feltet fihb am Rathaus eine mächtige Hakenkreuzfahne. Ks 
it fein Traum. Es ifi wahr! Es ift gelungen! 

Yun gibt es Fein Selten mebr. Die legten polnifcben In—⸗ 
ſchriften werden befeitigt. Alle polnifchen Wahrzeichen und 
Embleme find im Nu verfchwunden. Sitleriungen baben 
fih eines polnifchen Briefkaftens bemächtigt und verfenfen 
ihn mit Triumpbaefchrei in der Radaune. Wie der Sturm- 
wind die faulen Srüchte von den Äüſten ſchlägt, fo fegt die 
Begeiſterung diefes Morgens alles Polnifhe anf Yıimmer- 
wiederfeben aus der Stadt. 

Am Haus des Volkerbundskommiſſars, dem früberen Sig 
des Kommandierenden Generals, fährt ein Auto vor. Der 
„Hohe Kommiſſar“, der Fluge Schweizer Profellor Burck⸗ 
bardt, verläßt Danzig. Die Koffer waren wohl ſchon feit ge- 
raumer Zeit gepadt. Kin Flarblidender siltorifer wie er 
wußte längft, daß die Dynamik der politifhen Tatſachen fich 
als itärfer erweifen mußte denn die papiernen Vorſchriften 
eines aufgezwungenen Diftsts; den Bang der Bejchichte auf- 
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zuhalten, bätte ibm ſchlecht angeftanden. Er verabfchiedet 
fih vor Wernides Milropbon mit einigen Worten des Dar- 
fes und der Anerkennung für die Forrefte Haltung der Dan- 
iger Behörden und der Danziger Bepölferung — und ver- 
ſchwindet. Der VPölferbund bat im deutichen Danzig nichts 
mebr zu fischen. 

Nach zwanzig Tabren gebt am Seuptbabnhbof zum erften- 
mal die deutſche Fahne wieder bach. Ich bin mit dem Rund» 
funkwagen zur Stelle und kann den Augenblick erfaſſen, wo 
die 5akenkreuzfahne am Turme entfaltet wird. Jubel be— 
grüßt fie von den vielen Hunderten von Arbeitern, die jetzt 
am früben Morgen ihren Arbeitsftätten zuftreben und mit 
gewohnter Difziplin nach Weiſung der Sperrpoften ibren 
Weg nebmen wie alle Tage. 

Ylirgends ein Auflauf, nirgends Unrube. Schon beainnt 
allentbalben das normale Leben. Der Tag tft de, der erfte 
Tag für Danzig im Broßdeutfihen Reich. 

Yıur an der polniichen Poft Fracht es noch. 

Wir fahren auf Umwegen in Dedung nabe beran. Inten— 
dant Boefe und Wernide find fhon da. Kugeln pfeifen durch 
die umliegenden Straßen. Dazwiſchen Detönstionen von 
Sandgransten und Seuerflöße der Maſchinengewehre. Die 
polnifchen Beamten, die widerrechtlich mit Waffen verjeben 
find, baben ſich in dem freiftebenden Bebäude binter dicken 
Steinmauern verbarrifsdiert. Ks ift ein Bau aus der alten 
deutſchen Zeit vor dem Weltfriege, der damals als Garnifon- 
lazarett diente. Maſſiv und folide gebaut, vermag er felbit 
leichter Artilleriebeſchießung zu trogen. 

Unfere Leute find beim erften Verſuch, die Poſt mit ftür- 
mender Hand zu nebmen, von den Polen unter fchweres 
Feuer genommen worden, Einige Tapfere der Landespolizei 
find gefallen. Das Gebäude, aus dem immer noch geſchoſſen 
wird, ift jet von allen Seiten abgeriegelt, Mit Miner- 
werfern bält man die Beſatzung nieder. Um nee Öpfer zu 
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vermeiden, wird der endgültige Sturm auf den Nachmittag 
nach entfprechender Dorbereitung verjchoben. 

Für uns tritt eine Eurze Rubepaufe ein. Um 9 Uhr fiten 
wir beim Frühſtück. Unfere erfte Arbeit ift getan. Die erften 
Berichte find gefprochen. Sie wurden im Danziger Funkhaus 
abgebört und nach Berlin überſpielt. 

Was mögen die Kameraden zu berichten baben, die mit den 
Armeen der deutſchen Wehrmacht den Vormarſch nach Polen 
angetreten baben? An der Sront fieht jeder nur feinen 
eigenen Heinen Abſchnitt, und noch weiß Feiner vom andern, 
Und doc erfüllt uns ein tiefes Befühl der Zuverſicht: mo 
immer deutfche Soldaten zur Stunde marſchieren mögen, fie 
mMerfibieren vorwärts — vorwärts zum Sieg! 

Don der Wefterplatte dröbnt noch immer der Geſchütz⸗ 
donner der „Schleswig⸗Holſtein“. Auch dort find inzwiſchen 
beim erften Sturm, der auf blutige Abwebr der polnifchen 
Beſatzung traf, die erfien Toten zu beflagen, Dazwifchen 
mifchen fich die Detonatisnen der Minen, die auf die polnifibe 
Doft geworfen werden. 

Niemand läßt fich durch den Widerftand, der an diefer ein: 
zigen Stelle in der Stadt noch geletitet wird, beirren. Die 
Bevoölkerung gebt in voller Rube ihrer Befcbäftigung nad. 
Das Straßenleben bat fein alltägliches Ausfeben. 

Nur mitunter bleiben die Menſchen ſtehen und lauſchen 
den fernen Kanonenſchlägen und verfuichen, der Stimme des 
Arteges ihr Gebeimnis zu entreifien. 

De ſchwillt der Lärm mit eins gewaltig an. Seurige Blitze 
zucken über der Stadt. Kin ftarfes Gewitter bricht los. Die 
wochenlange Spannung in der überbisten Mtmofpbäre löſt 
ſich. Die Luft erbebt von rollenden Donnerichlägen, die ſich 
mit dem Dröbnen der Kanonen von Bee zu einer grandiofen 
Schlachtenmufif Himmels und der Erden verbinden. 

Die Ylatur bat ihr gewichtig Wort geſprochen. Bereinigt 
ift Die Euft und von wunderbarer Friſche. Befreit armen die 
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Menfchen auf, als ob Betten von ihnen abfallen, die fo lange 
ſchwer auf ihnen gelafter. 
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Mit welchen Gefüblen börte Danzig, dieſes eben befreite 
Danzig, Dann die Führerrede aus Berlin! Hunderte von 
Millionen von Menfcben in aller Welt mögen diefe Rede vom 
I. September gebört haben. Die Danziger aber füblten: „Um 
unfertwillen !” Wenn der Sübrer ſprach von „einem lang: 
ſamen wirtſchaftlichen, politifchen und in den legten Wochen 
endlich auch militärifchen und verkehrstechniſchen Abdrofie- 
Iungsfampf gegen die Sreie Stadt Danzig” — fo wear es 
ihre Stadt, von der er ſprach. 

„Polen bat den Kampf gegen die Freie Stadt Danzig ent- 
feſſelt.“ Ste wußten es, fie waren die Kronzeugen. 

„Ich bin entfihloffen: erftens die Srage Danzig, zweitens 
die Frage des Korridors zu Löfen und drittens Dafür 30 forgen, 
daß im Verhältnis Deutfchlands zu Dolen eine Wendung ein» 
tritt, die ein friedliches 3ufammenleben ficherftellt!” Tua res 
agitur, das fühlte mit danferfüllten Serzen jeder Danziger, 
und ein beiffes Belöbnis der Treue zum Sübrer, der Zin- 
fanbereitfibaft bis zum lessten erfüllte die Stadt, Die Dies 
vernabm. 


Wie fich die Ereigniſſe in diefen denkwürdigen Stunden 
des J. September jagten, Dafür it die Tätigkeit des Dan— 
iger Senders bezeichnend. Seine Sendefolge fpiegelte die 
Geſchehniſſe Schlag auf Schlag: 

Um * Übr 45 meldete fich der Zandesfender Danzig zunächſt 
mit der Sondermeldung, daß als Antwort auf die überhand- 
nebmenden polnifcben Übergriffe und fländig wachfenden 
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"Kampf um die polnifche Pott 


Munitionsnachicbub Durch die Straßen der Danziger Altitadt 





im Augenblid der Einnahme durd die Danziger Formationen 


Um 10 Uhr ſchaltete fich der Sender zur Übertragung der 
Reichstagsrede ein, 

Zum erſtenmal meldete ſich Danzig als „Reichsſender“ dann 
um II Übr 30. 

Diefe kurze amtliche Zuſammenſtellung zeigt die Schlag: 
fraft und die Einſatzfähigkeit des Rundfunfs, der dur 
feinen ſchnellen YIachrichtendienft die Danziger Bevölkerung 
ftändig über die Lage auf den Laufenden bielt, 


Am Yrarbmittag find wir wieder bei den Sturmabteilungen 
der Danziger Jandespolizei vor dem Gebände der polnifcben 
Doit. Der ganze umliegende Stadtteil ift von der Bevölke— 
rung geräumt worden, Minenwerfer und Ms beben fich 
nabe berangearbeitet. Panzerwagen fteben bereit. Die 
Sturmteupps machen füch fertig. 

Eine 19,5-Heubige, De ibr Robr zum direften Schuß auf 
Das Portal des Poſtgebaudes gerichtet bat, iſt an der Straßen⸗ 
ee des Rammbau, zunächſt dem Zeveliusplatz, aufgeitellt, 
kaum zweihundert Meter vom tel entfernt. Hinter ihrem 
Schutzſchild finden wir Defung bei der Beobachtung. 

„Die Berliner find doch überall dabei”, ſagt ein Wacht: 
meiiter, der fib die Handaranaten ins Koppel Tciebt. 
„Nanu“, antworte ich, „Fennen wir uns?” — „Natürlich. 
Hauptwachtmeiſter Tobit. Ich bin vom Revier I. Wir fteben 
immer zuſammen vor dem Ehrenmal Unter den Linden, 
wenn was los iſt. Sie mit dem Mifropbon und ich zur Ab— 
ſperrung.“ Kr war Danziger von Beburt und batte ſich in 
der Stunde der Gefahr freiwillig feiner Jeimatitadt zur Ver— 
fügung geftellt. 

Oberſt Betbfe, der perjönlidh den Sturm leitet, gibt mir 
eine Daritellung über den geplanten Einſatz. 
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Um 17 Ubr fest fchlagertig das Feuer aller Waffen ein. 
Es dauert 15 Minuten und reißt Elaffende Brefchen in das 
Mauerwerf des Bebäudes. Bis zu uns zurück fliegen die 
Granatſplitter der Haubitze. Kiner fegelt Wernicke gerade 
vor die Füße. Schnell bückt er fich Danach. So was nimmt 
man mit: ein Souvenir! „Autſch!“ läßt er dag Stud Eiſen 
ſchleunigſt wieder fallen. Beinahe bat er fich Die Singer ver- 
brannt. Das muß man erft abFühlen Isifen. Dann kann 
man’s als Tropbäe an die Übrfette hängen. ber ſolche 
Belüfte verlieren ſich mit der Zeit, 

Um 17.15 Uhr ſchweigt das Feuer ſchlagartig, wie es be- 
gonnen, Unter dem Schus von Panzerwagen geben die 
Sturmtrupps vor. 

Die Danziger Feuerwehr ftebt Schulter an Schulter mit 
den Kameraden von der Waffe und räuchert den Polen 
geradezt aus feinem Schlupfwinfel heraus. Handgranaten 
verrichten den Reſt. Aus dem Innern des Saufes dringen 
Jammerrufe. Der Dole iſt mürbe, Er ergibt ſich. 

An die 60 Wann werden bersusqebolt, eine Reihe 
Schwerverwundeter und Toter geborgen. 

Das leute Widerftandsneft innerhalb der Stadt iſt Damit 
befeitigt, 

Aus den Ausſagen der Befangenen ergibt fich, def De 
Dolen den Plan batten, in den von ihnen beſetzten Ge— 
bauden folange Widerftand 3u leiften, bis Danzig durch pol- 
nische Truppen eingenommen würde. Diefe Gebäude waren: 
des polniſche Gymnaſium, die polnifihe Poft, die Eiſen⸗ 
babndireftion, das polniſche Studentenhbeim in Zanafubr, 
das polnifche Zollinſpektorat in der Opitzſtraße, der polnifche 
Wohnblo& in Veufahrwaſſer, der Hauptbahnhof und die 
polnifche Bahnpoſt fowie eine Anzahl kleinerer Ortlich— 
Feiten, Mit der Einnahme der Poft find nun ſämtliche Boll: 
werke und Schlupfminfel der polniſchen Inſurgenten in 
unferer Hand, 

Danzig ift frei! 
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Auch an den Örenzen des (Bebietes der ebemaligen 
„Freien Stadt” bat der Pole nirgends vermocht, unfern 
Schungürtel anzutsften. Uberall halten die Männer der 
Ss-Seinmvehr, des SA⸗Grenzſchutzes und der Landes- 
polizei ibre Stellungen. Danzig wird fein Bebier behaupten, 
bis die Soldaten des Reiches da find. Denn ſchon bat der 
Druck des deutfihen Vormarſches auf den Korridor be- 
gonnen. 

Der Abend Fommt. Zum erflenmal ift die Stadt verdunfelr, 
Die Menfchen find erregt und voller Freude und achten der 
Dunkelheit nicht. Sie fluten gleich einem Strom, den der 
Frühling vom Eiſe befreit bet, mit unterdrücktem Jubel 
durch die Kanggaſſe und Über den Zangen Markt. Es wird 
tiefe Nacht, bis der fröhliche Lärm verebbr. 

Im Licht des faft no vollen Mondes, der nun aufge 
gangen ift, fteben die bochragenden Mauern der Marien- 
firche und ihr tronig-gedrungener Turmitumpf wie eine feite 
Burg in der Nacht. Magiſch leuchten die Sronten der alten 
Säufer, ſchimmernd vom Glas der vielfenfirigen Wände, 
darüber die Sabnentücher mic dem Hakenkreuz binweben im 
Nachtwind. 

Aus dem ſchwarzen Schatten der engen Gaſſen tritt man 
auf der von Mondlicht übergoffenen Langen Markt. Der 
Yleptunsbrunnen plätfibert. Derbüllt im Dunfel liegt die 
Biebelfront des Artushofes, Aber filberbell ins Mondlicht 
redt fich der Fühne, Ichlanfe Turm des Ratbaufes. Don 
feiner Höhe ſchlägt es zwölf, Der erfte Tag ging zur Neige. 
Das Blocdenfpiel beginnt und tönt über die num fill ge 
wordenen Baffen, über die alten ſtolzen Häuſer, über Rirchen, 
Tore, Türme, über Speicher, Werften und Schiffe: Danzig 
tft wieder bei Deutfchland — wir danfen dem Fübrer, 
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Stukas über der Wefterplatte 


„Die im nördlichen XKorridor befindlichen polnischen 2. September 
Seeresteile find abgefchnitten.“ 

So meldete der Bericht des Oberkommandos der Webhr- 
macht, der am 2. September zu unferer Kenntnis Fam, 
Bleichzeitig erfubren wir aus der amtlichen Derlautbarung 
— was wir im Betöfe der Danziger Ereigniſſe nicht be- 
merft batten —, daß in Bdingen der polnifche Rriegsbafen 
von unferer Luftwaffe bombsrdiert worden war. Unfere 
Slieger waren alfo ganz in der Nähe geweſen. Würden fie 
auch über der Stadt erfcheinen, Sendboten des deutjchen 
Sieges zur Luft? 

Für die Verteidiger Danzigs mußte es fi jetzt darum 
bandeln, mit ibren verhältnismäßig ſchwachen, aus eigenen 
Formationen gebildeten Kräften dem Drud der Polen ftand- 
zuhalten, der um fo ftärfer werden mußte, je mebr durch der 
Vormarſch der deutſchen Streitfräfte aus Pommern die im 
nördliben Korridor eingefeflelten polnischen Eruppenteile 
auf immer engeren Raum in Richtung Bdingen und Danzig 
zufammengedrängt wurden. 

Wieder dröhnte in den Vormittagsſtunden das Schiffs- 
geſchütz der „Schleswig-Solftein”. Wäbrend fie die Weiter- 
platte unter ftändiger Beobachtung bielt, griff fie nun, von 
Neufahrwaſſer aus, in den Kampf an der Kandfront binter 
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Zoppot ein. Mit ihrer ſchweren und mittleren Artillerie 
beihoß fie die dortigen polnifchen Batterien und Bereit: 
fchaftsitellungen, und zwar fo gründlich, Daß den Polen alle 
CLuſt verging, unfere Sronten anzugreifen, 

Ein Ramerad an Bord des Schiffes gibt darüber Bericht: 

„Als am Morgen des 2. September auf den Schulſchiff 
„Scleswig-Holftein“, deflen Beſatzung zu einem großen 
Teil aus jungen Seefadetten beftebt, die Kriegswachen ab- 
gelöft werden, ahnt noch niemand, daß wenige Stunden 
fpäter zum zweiten Wale in diefem Kampf die Geſchütze des 
Schiffes fprechen werden, das bereits in der Schlacht am 
Skagerrak gefochten bat. Es ift kaum jemand an Bord in 
den leiten Tagen und Nächten aus den Kleidern gefommen, 
Waren die Anſtrengungen jedes einzelnen Mannes — ob er 
an den Geſchützen geftanden oder in den biteerfüllten Ma— 
fdinenräumen feinen Dienft verfab — riefengroß, fo fiebern 
doch alle auf den Augenblid, wo fie wieder voll eingefent 
werden follen zum Schutze deutfchen Landes, 

Um 11.45 Ubr richten die beiden 28-cm-Gefchüne des 
Turmes „Bruno” ibre Robre gen Welten. Um 11.50 Uhr 
gibt der Kommandant Seuererlaubnis, und krachend ver- 
laflen die beiden erften 28er die Rohre. ine dichte ſchwefel⸗ 
gelbe Rauchwolfe verdecdt für Sefunden die Sicht. Schon 
nach dem erſten Schuß liegen die Salven dedend und zer- 
ſchlagen einen feindlichen Bunfer und ſtreuen das Belände 
ab, Dom Scheinwerferftand aus Fönnen wir ſelbſt die Er⸗ 
folge des Schießens beobachten. Seben die Männer in dem 
Turm oder in den Bafemarten bei den IS-cm-Befchüsen, 
die jegt auch eingreifen, auch nichts von all dem, fo wiſſen 
fie doch, daß vorn deutſche Soldsten angriffsbereit ftebend 
darauf warten, daß die Sciffsartillerte ihnen den Weg 
freimacht.“ 

Für ung verlief der Tag zunächſt rubig. Ich wer am Dor- 
mittag auf der Zitadelle des Bifchofsberges, in defien Kafe- 
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matten man einige Trupps polnifcher Befangener unter: 
gebracht bätte. Unter ihnen befanden fib auch KRaſſuben, 
die mit rührendem Vertrauen und großer Zuverficht der 
Wiederfehr der deutfchen Herrſchaft entgegenſahen. Unter 
den Dolen batten fie, genau wie die Deutſchen, nichts als 
Zurückſetzung, Drangfalierung und ſchwere wirtſchaftliche 
Schädigung erfabren. Sie ſchloſſen das Geſpräch, das ich 
mit ihnen führte und für den Rundfunk aufnabm, mit dem 
us aufrichtigem Herzen Fommenden Ruf ſ„Heil Sitler!“. 

Von der Höhe des Biſchofsberges, der die Stadt und das 
vorliegende Gelände bis zur See bin beherrſcht, Fonnte 
man deutlih das Geſchützfeuer der Schleswig-Holſtein“ 
verfolgen. Man fab den Rauch des Mündungsferers beim 
Abſchuß und börte dumpf die Kinfchläge aus Richtung 
Adlersborft binter Zoppot. 


Am Nachmittag fingen wir mit den Kameraden von 
Dreffe-, B11d- und Silmreportsge im Kaffee des „Deutſchen 
Hauſes“. Draußen fintet der Verkehr. Sabrzeuge der Dan» 
iger Truppen, RoteHrenz- Wegen und Laſtautos mit fröh- 
lich fingenden Arbeitsmännern des Danziger Arbeitsdienftes 
geben dem Bild eine Eriegerifche YIote. Im übrigen würde 
ein Reifender, der, obne von den Vorgängen zu willen, zu 
diefer Stunde die Stadt beträte, kaum ahnen können, daß 
fih innerbalb der Brenzen ibres Weichbildes noch Bampf: 
handlungen abfpielen, daß einzelne Stadtteile, wie Neufahr⸗ 
waſſer und Zoppot, ganz oder teilmeife geräumt find, umd 
daß Die militärifche Lage bei der zahlenmäßigen Unterlegen- 
beit der Danziger Streitfräfte als gar nicht fo barmlos an- 
zuſehen ift. 

Die Danziger Bevölferung — nachdem fich beransgeitellt 
bet, daß von der Weiterplatte Feine unmittelbare Gefahr 
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droht, und daß auch von der Zoppoter Seite ber die Polen 
offenbar nicht genügend weitreichende Geſchütze befigen, 
um die Stadt zu gefährden — gibr ſich ganz ihrer Freude 
über die Rückkehr ins Reich bin. 

Selfenfeft iſt ihr Vertrauen in die eigene Verteidigungs— 
kraft und in das ſchnelle Vorrücken der deutſchen Truppen 
im Rorridor. Was die Gefahr aus der Luft betrifft, fo 
baben die Erfolge der deutſchen Flieger am eriten Tage auch 
die Beforanis vor etwaigen Auftsngriffen der Polen be- 
feitigt. 

So ift der lebhafte Verkehr an dieſem Sonnabendnach- 
mittag noch ftärfer als gewoͤhnlich. Die Menſchen luft- 
wandeln durch die Straßen und genießen mit Behagen die 
wobltemperierte Wärme einer milde leuchtenden Sep— 
temberfonne,. Wan figt in den Raffeebäufern bei Muſik, 
man grüßt ſich. Wieviel gibt es zu erzäblen ! An allen Tifchen 
ift der Austauſch der Erlebniſſe vom geftrigen Tage im 
vollen Bange, und auch das erfte Schlachten. Zatein, das 
dem Jaͤger⸗Latein nicht unäbnlidy ft, wird eifrig geübt. 

Aus vielen Eleinen Einzelzügen fezte fi das Bild der 
deutfchen Haltung zufammen, wie fie die Bevölferung den 
Dolen gegenüber zeigte, unbedeutende ‘Einzelbeiten, dem 
Außenſtehenden kaum bemerkbar, praftifch in ihrer Wirkung 
höchſt gerinafügig, und doch wertvoll und bezeichnend, weil 
fie die feelifihbe Seltung aufzeigen, mit der man felbft im 
Bleinften das Sremde ablehnte und der Dersichtung preisgab. 
Jetzt, in freudig-offenem Geſpräch, trat dies noch einmal 
zutage. 

Daß fie nicht zum nächfigelegenen Brieffaften an der 
Babnhofspoft ihre Poitfachen brachte, fondern immer ein 
Stück weiter zum Reften auf diefer Seite ging, erzäblt eine 
junge Frau. Warum denn? Weil man nicht auf Die „pol: 
niſche Seite” sum Bahnhof berübergeben wollte. Man mied 
die nabe Berührung mit denen, die ſich widerrechtlich ein- 
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geniftet batten und ging ibnen oflentstiv aus dem Wege. 
Sie merkten es wohl. 

Man ſaß auch nicht an dem Tiſch, an dem wir jetzt ſitzen. 
Das war bis Furz zuvor der „Polentifch” geweſen, wurden 
wir aufgellärt, wo die polniſchen Offiziere ſich zu treffen 
pflegten, die nun wohl draußen auf der Wefterplatte einge: 
Ichloifen waren. Das iſt vorbei, beute kann man’s tun, denn 
die Polen find fort. Was würden fie Darum geben, wenn ſie 
bier noch ſitzen Fönnten wie einft, mit gefälligen Mädchen, 
bei Dafteten und Seft, als „Herren“ von Danzig! Statt 
deilen — 

Ds fahren plöglib die Röpfe der Vorübergebenden 
draußen in die Söbe. Die Sufigänger bleiben fteben, zeigen 
nach oben in die Luft. Misch der Wagenverfebr beginnt au 
ſtocken. 

Flieger!? 

Wir ſtürzen mit den andern Gäſten hinaus auf die Straße. 
Immer deutlicher wird ein ſehr fernes, ſehr hohes Summen. 
Es müſſen viele Maſchinen ſein. Aber wo? Und was für 
welche? Deutſche, Polen? Merkwürdig: jedermann bat das 
Befübl, das können nur deutſche fein, 

De! Jetzt entdedit man fiel Da kommen fie! Por Süden 
ber über die Stadt, winzige Punkte am lichten, blaßblauen 
simmel. 

Stukas! 

Das gilt der Weſterplatte! 

Wir telepbonieren mit Boeſe. Aber der Fommt ſchon ange 
branft. Im Nu ift auch der Aufnabmewagen alarmiert. 

Wir preſchen binaus nach Vlenfabrwafler. 

öretlich, ſo ſchnell wie unjere Slieger Tonnen wir nicht 
fein. Wir paſſieren den Danziger Hauptbahnhof, da Frachen 
ſchon die erften Bomben. Stebend im Auto, während der 
Fahrt, verfolgen wir den Angriff, der nun beginnt. 


4] 


Maſchine auf Maſchine ftößt wie ein Habicht aus größter 
Söbe berab: Sturzflug auf die Weiterplette! Im Augen- 
blick, wo der Dilot das Flugzeug abfängt, fiebt man deutlich 
die Bomben fi löfen. In Bündeln zu drei oder fünf fallen 
fie aus zwei⸗, dreibundert Meter Söbe zu Boden. 

Ungebeuer ift das Krachen der Bomben. Es Elingt, als 
zerfihlüge Thor mit dem Sammer die Kruſte der Erde, daß 
fie fplitternd birft und Setrer und Flammen aus ibrem Innern 
brechen. 

Maſchine auf Maſchine brauſt heran. Unaufhoͤrlich, wohl 
zwanzig Minuten lang, folgen ſich die Detonationen. Daufen- 
ſchlaͤge von Giganten — und das Ralbfell iſt die Weſterplatte. 


Dazwiſchen, gleich dem Sersusforderungsichrei röbrender 
Sirfcbe, Das drohende Aufheulen der Motoren, wenn die 
Maſchinen mit ibren Raubvogelfängen nach getaner Arbeit, 
Dollgss gebend, wieder abbraufen, um fib in fucbenden 
Kurven zu fammeln und den Rüdflug anzutreten. 

Schon zebn Minuten währt der Angriff. Wir belten auf 
halber Strecke. Wernide fpridt mitten in das Krachen der 
Bomben binein, im Wagen ftebend, einen Bericht. 

Weiter! Seran an das Ziel unferer Stufas, fo nah es 
geht! Der Weg tft nicht zu verfeblen. 

Rauchſaͤulen, graugelbe Schwaben, riefige Wolfen von 
Qualm und feurigem Brodem quellen von der Wefterplatte 
hoch und fteben am nördliden Simmel gleich fhaurigen 
Opfermalen. 

Wir fahren duch das menfchenleere Neufahrwaſſer, deffen 
Seniter fait alle zertruͤmmert find. Beiperftiih wirft der 
Anblid der toten Stadt im Schmud der Fahnen, die man bat 
bangen laffen. Gedeckt binter Säuferfronten gelangen wir 
zum Bahnhof, der genau gegenüber dem Angriffsziel der 
Stukas liegt, nur getrennt von der Weiterplatte durch den 
Safenkanal. 
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Die leisten Bomben find gefallen. Don drüben bellt auf- 
geregt eine Flak, die jet die Bauten am Bahnhof umter 
Feuer nimmt. Wir Stellen unſere Fahrzeuge binter dem 
Stationsgebäude gedeckt auf und fleigen in dem verlaflenen 
Saufe mit den Mikrophon zum erften Stocd empor. Alle 
Senfter find gefprungen oder zerfchlagen, zahlreiche Bomben- 
fplitter liegen umher 

Don einem Seniter aus, binter die Brüftung geduckt, 
beobachten wir. Ich fpreche einen Bericht Hber den Eindrud 
der von unzähligen Bombeneinfchlägen verwüſteten Weiter- 
Platte, über der jegt nur noch ein Beobachter der Kriegs— 
marine Preift. 

So ſtark war der Auftdrud der Detonstionen, daß am 
Bei von Neufahrwaſſer, auf unferer Seite, ein großer 
Derladefran über den Bleifen zufammengeftürzt tit und 
unter fich einen Büterwagen begraben bat. Andere Wagen, 
offenbar von den Dolen in Brand gefcböffen, find bis auf 
das Eifengerippe in Feuer aufgegangen und ſtehen ſchwelend 
auf den Schienen. Das große Speichergebäude mit feinen 
Ladeeinrichtungen it aber glüdlicherweife ganz unbeſchä— 
digt, worüber ein Hauptmann, der ung begleitet, febr frob 
tft. Es ftellt fich heraus, daß er der Direftor der Zagergefell- 
ſchaft ift. In Danzig Fämpfte jeder, indem er fich für das 
große Banze einfente, auch unmittelbar für ſich und feine 
Eebensarbeit. Die Front verlief in der HBeimat — Heimat 
und Front waren eins. 

Achtung! Dedung! 

Der Pole drüben fängt wieder an au ſchießen. Links von 
uns ſieht man feine Leuchtfpurmunition in die Hauswand 
baden, 

Denn wird es fill. 

Nur die Rauchwolken qualmen unentwegt und ziehen 
ihre Schweden mie einen grauen Trauerfchleier über Die 
See bis an den fernen Sortzont. 
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3. September 


Ein ftillee Sonnteg 


Mir glaubten — und nicht nur wir —, daß nach demver- 
ttichtenden Bombardement vom Sonnabendnachmittag der 
Sonntag die Übergabe der Weiterplatte bringen würde. So 
bielten wir uns in Weichfelmünde in Bereitfchaft, 

Weichfelmünde ift ein Sifcherdorf am rechten Ufer des 
Stromes, Vieufabrwaller gegenüber, Dem Ort nach See 
zu vorgelagert, bewacht eine kleine Seftung aus Biedermeier⸗ 
zeiten die Einfahrt in das Sabrwalfer nach Danzig. Noch 
weiter vorgelagert fpringt die Weſterplatte wie eine Art 
Halbinſel zwiſchen Safenfanal und See vor, nur über eine 
ſchmale Zandenge zugänglich, 

Die kleine Feſtung Weichfelmünde, ein rechtes Spitzweg⸗ 
Idyll preußiſcher Särbung, war Durch den Bampf um die 
Weſterplatte jaͤh ans ihrem Dornröschenfchhlaf zu neuem 
militärifcben Zeben gewect worden, Nur wenige bundert 
Meter vom Zugang zu dem polnischen Munitionsdepot ent- 
fernt, war fie fo recht zum Sauptquartier der hier eingeferten 
Sormationen geeignet. Ihr Feines weifies Türmchen, das 
fi wie ein romantischer Burgföller über den Zickzackkranz 
ihrer alten Umwallung erbebt, gab eine gute Beobachtunge- 
warte für die Artillerie ab. In den Banlichfeiten waren 
Febernsmittellager, Sanitätsräume, Yiechrichtenftellen und 
äbnlidhes untergebracht. 
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In alten Zeiten batte die Baſtion von Weichfelmünde 
große Bedeutung gehabt, Das war damals, als die Weichfel 
tatfächlich noch bier, zwifchen Weichſelmünde und der Weiter- 
platte, fich ing Meer ergoß und das neue Fahrwaſſer (Veu— 
fahrwaſſer!) binnenlands um die Weiterplatte berum noch 
nicht gegraben war. 

Auch wäbrend der Belagerung Danzigs im Jahre 1377 
durch Stephan Batory und fein Polenbeer fpielte Weichfel- 
münde eine enticheidende Rolle. Mit befonderer SHeftigfeit 
wurde diefe Baſtion berannt, die den Zugang zur See zu 
decken hatte. Schon war in die Bollwerke eine Breſche ge- 
ſchoſſen, [bon war eine ausgeſuchte Sturmtruppe der Polen 
über eine Schiffbrüde dicht herangerückt, ja, fcbon ging man 
daran, die Paliſaden 34 erklettern, als in der böchften Not 
Entſatz von der Stadt eintraf und Die Angreifer unter ver- 
nichtenden Derluften zurüdfchlug. Nur wenige entfamen. 
Und als König Bathory zwei Tage darauf unter dem Ein— 
druck diefer YIiederlage die Belagerung aufbob, da bängte 
die Beſatzung von Weichlelmünde eine Laterne beraus, um 
den Dolen beimzuleuchten. Die Stadt wear gerettet. 

Sier war alfo ſchon einmal den Polen beimgeleuchter 
worden! Ein qutes Zeichen! 

Als wir ankamen, fchaffte man gerade zahlreiche Käſten 
mit Bier berein, was einen febr vertraitenerwecenden Kin: 
druck machte. Wir ftellten den Aufnahmewagen im sof ab 
und bielten von den grasbewachſenen Wällen Ausſchau. 
Drüben ftieg immer noch eine dünne Fahne Rauch in die 
5he. Ab und 3u pfiffen ein paar Kugeln ber und hin, Sonft 
blieb alles rubig. 

Kine Abteilung Artillerie der deutfchen Wehrmacht traf 
ein und legte ihre Seuerftellungen und ibre 3iele felt, Aber 
nichts Entſcheidendes ereignete ich. Der Sonntaasfriede blieb 
ungejtört, Much die „Schleswig-Holftein” auf dem Strom 
tat, ale wüßte fie von nichts, 
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Yıur von SHela und Böingen ber tönten ferne dumpfe 
Detonstionen berüber. Unſere Kuftwaffe und Brieasmerine 
waren dort am Werke. Zerftörer nabmen die im Jafen von 
Sels liegenden feindlichen Schiffe unter wirkungsvolles 
Feuer. Unfere Slieger brachten den einzigen, noch in der 
Bucht befindlichen polnifchen 3eritörer „Wicer” zum Sinfen 
und befibädigten den Minenleger „Bryf” ſchwer. Dor der 
Danziger Bucht wurde ein polnifches U-Boot verfenft. Die 
andern follten bald folgen. 

Den Danzigern befcberte der Tag die große Sreude, die 
erften regulären Truppen der deutfchen Wehrmacht in ibrer 
Stadt zu baben. Gegen Mittag erfcbien Artillerie und mar— 
schierte unter unendlichen Jubel der Bevölkerung durch Die 
Straßen, von Blumen und Liebesgaben aller Art über- 
ſchüttet. 

Die Artillerie Fam aus Oſtpreußen. Aber auch von Weiten 
durch den Korridor erreichten die erften deutfcben Truppen 
bereits in den früben Morgenſtunden diefes Sonntags 
Danziger Bebiet. Nachdem Berent ſchon am 2. September 
von unfern Truppen befegt worden war, gelang es an diefer 
Ichmalften Stelle des Korridors, die nur eine Breite von 
etwa 50 Kilometer bat, in der Nacht vom Sonnabend zum 
Sonntag den erften Späbtrupps der Panzerporbut einer 
Divilion quer durch den ganzen Horridor zu marſchieren. 

„Noch zwanzig Kilometer bis zur Danziger Brenze”, fo 
berichtet ein Ramerad, Der dabei war, „Fein Soldat der glor⸗ 
reichen polnifchen Armee ift zu ſehen. Sorgfältig ficbern die 
Danzer, Noch zehn Bilometer bis zur Brenze. Bleich werden 
wir den deutlichen Soldaten drüben die Hand drüden können. 
Es gebt auf Mitternacht. In den Dörfern Steben die Men—⸗ 
ſchen auf der Strafe und jubeln uns zu. Das leste Dorf vor 
der Grenze wird erreicht, ‚Halter doch an! ruft man uns au. 
Da feld ihr endlich Y Und num balten wir auf Danziger, auf 
deutſchem Boden. Der erfte Danziger Soldat kommt uns ent- 
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degen, ein Seimwehrmann. Wir fchütteln uns die Hände, 
Das Ziel iſt erreicht! Die erfte Verbindung zwifchen dem 
Reich und den von ihm abgetrennten Teilen tft wieder berge- 
ftellt. Ein Wahnwitz wurde ausgelöfcbt!” 

Es wer ein RBriegsberichterftattertrupp, der als erfier 
Danziger Gebiet erreichen konnte. Major Krauſe im Ober— 
kommando der Wehrmacht erwähnt ihre Tat in einem Auf: 
ſatz über Kriegsberichterftatter und ſchreibt: „Als in den 
erften Septembertsgen die Armee v. Kluge im Dorftoß über 
die Tucheler Seide und den Brahe⸗Abſchnitt ib anſchickte, 
den Korridor zu durchqueren und die nördlich ftebenden pol- 
niſchen Divifionen vom Bros ihrer Armee abzufchneiden, de 
war es ein Trupp deutfcher Kriegsberichterftetter, der in be- 
ruflich⸗ſoldatiſchem Hifer über die Spitze unferer Panzer- 
verbände hinaus vorftieß und fieben Stunden vor der 
fampfenden Truppe das Danziger Bebiet erreichte. Kaum 
wollte man glauben, daß dieſes Häuflein von Berichterftstter- 
ſoldaten, die da als Dortrupp der deutfchen Wehrmacht unter 
den Willfommenjubel der Bevölkerung in Danzig eintrafen, 
von Pommern ber, aus dem Reich gekommen war. Das erſte 
Eiſerne Kreuz, das an Rriegsberichterftatter verlieben wurde 
und das der Führer diefes Trupps erbielt, war der Lohn für 
diefen jouenaliftifchen Suſarenſtreich.“ 
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Um Abend meldete der Rundfunf die Kriegserflärungen 
von England und Frankreich. 

Ich erinnere mich noch genau, wie die Wirkung wer, als 
am 6. Auguſt 1914 die engliſche Briegserflärung befannt 
wurde. Mitten im Sreudentsumel über den ftürmijchen Dor- 
marſch und die eriten Siegesmeldungen erblaßten die Men» 
fiben, und für einen YAugenblid, der bedeutfam war, beſchlich 
Sorge und böfe Ahnung das deutfche Volk. 
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Wie wenig war von dem Nimbus, der einft die englifche 
Macht umgeben bätte, übrig geblieben ! 

Um 9 Uhr morgens batte die britifcbe Regierung der deut- 
ſchen Reichsregterung ein auf zwei Stunden beftiftetes Hiti- 
metum geftellt, ihre Truppen unverzüglich aus Dolen zurück⸗ 
zuziehen, jonft würde ſich Großbritannien von II Uhr vor- 
mittags an im Kriegszuſtand mit Deutichland befinden. Was 
der Führer auf diefe Herausforderung antwortete, war jeden 
Deutſchen aus der Seele gefprochen: „Die deutſche Keiche- 
regierung und das deutliche Dolf lehnen es ab, von der bri- 
tifihen Regierung ultimative Sorderungen entgegenzu⸗ 
nehmen oder gar zu erfüllen. Jede Angriffsbendlung Eng— 
lands wird mir den gleichen Waffen und in der gleichen Form 
beantwortet!” 

Unbeirrt und vollfommen ihrer fiber nahm die Nation 
den Fehdehandſchuh auf, den der Brite ihr zum zweiten Male 
zuwarf. Felſenfeſt war das Dertrsuen in den Sübrer, uner: 
meßlich der Blaube an die eigene Kraft, nicht zu erſchüttern 
die Überzeugung, daß diesmal Deutſchland der Stärkere fein 
würde! 

Diefes Gefühl hatte nichts mit ÜberbeblichFeit zu tun. Mit 
kühlem Kopf und Elarer Überlegung, mit fachlicher Linfchät- 
zung der Rräfte und deshalb gerade mit ficherem Blick für das 
Richtige fab man dem Kommenden entgegen. Als ich den 
Abteilungskommandeur der deutſchen Artillerie fragte, ob 
beute noch eine ſtärkere Beſchießung der Wefterplatte geplant 
fei, fagte er: „Wir wollen unfere Bomben und Gransten für 
den Engländer aufſparen.“ 

Ich verfiand, was er damit fagen wollte. Zweckmäßiger 
Einſatz der Bampfmittel, daranf kommt es an. Reine 
Vergeudung gegenüber einem Gegner, der ſowieſo Über kurz 
oder lang erledigt wear. Dafür vernichtende Maſſierung an 
der Stelle, wo die Entſcheidung fällt, 
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An der Stont bei Zoppot 


Du die Lage an der Welterplatte vorläufig unverändert 4. September 
blieb, wendeten wir unfere Aufmerkſamkeit nun der Land» 
front bei Zoppot zu. 

Am Montag früb, noch vor Selliwerden, waren wir auf 
dem Wege über Zangfubr und Oliva nach Zoppot. Nördlich 
von Zoppot, zwiſchen Brensfließ und Koliebken, etwa im 
3uge der bisherigen Danziger Staatsgrenze verlief die Stel- 
lung. 

Wir überbolten im Morgengrauen Munitionskolonnen 
und anderen Troß, der aufden Wege nach vorn war. Hinter 
Oliva, linfs von der Straße, faben wir eine Batterie ihre 
Feuerſtellung einrichten. 

Als wir gegen 5 Ubr früh in Brenzfließ hinter Zoppot 
ankamen, war an der Front nord alles rubig. Wir orien- 
tierten uns zunächft beim Bataillonsftab, der in einem der 
verlaflenen Landhäufer feinen Befechtsftand batte. 

Es ift eine Zandfchaft, in der ſich die Weite und Freiheit 
der See mit der Anmut eines bewaldeten Sügellandes ver- 
bindet, Die Ausläufer der Danziger 58he — noch an die 
100 Meter hoch — reiben bier bis an die Küfte, wo fie bei 
Adlershorft fieil zum Meere abfallen. Landhäuſer und 
Bärten, Bauernwirtſchaften mit ihren Seldern leiten über 
zu den Wäldern auf den bewegten Sügelfetten. Mitten bin- 
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durch führt die Strafe nach Gdingen; ibr parallel die Kifen- 
babntinie, 

Die hübſchen Villen und Bauernhäuſer batten von ihren 
Bewohnern geräumt werden müffen. Aber mit rübrender 
Vorſicht forgten die Truppen — es war ein Regiment der 
Bandespolizei — dafür, daß nichts unnötig zerjiört wurde 
oder Not litt, auch in den Bärten nicht und Ställen, in denen 
vielfach Dieb und Geflügel zurücgeblieben wer. Bis auf 
ganz wenige Ausnahmen dürften die Bewohner nach ibrer 
Rüdfebr alles woblbebalten wieder vorgefunden baben. 

Fin bezeichnendes Beweisſtück für die Sürforge der Sol- 
daten Fam uns ſelbſt zu Beficht. In einem Bartenbaus, das 
wohl einem Poften für die Ruhezeit als Unterfchlupf in der 
Yacht gedient hatte, wer durch Unvorfichtigfeit der gläferne 
Lampenſchirm zerträömmert worden. Der Soldat, dem das 
Unglück paſſiert wer, hatte einen 3ettel mit feiner vollen 
Unterfchrift und Adreſſe zurückgelaſſen. Es tur mir leid, daß 
ich den Tert nicht wörtlich aufgehoben babe und wiedergeben 
fann. Er verpflichtete fich darin, den Schaden zu erfegen und 
bat den ibm unbekannten Befiner um feine Anſchrift. 

Die bier eingelenten Männer, Danziger auf Danziger 
Boden, Fämpften unmittelbar für ihre eigene engfte Seimst, 
von der fie jeden Sußbreit aus Friedenszeit kannten und lieb- 
ten. Das gab ihrem Tun und Sandeln einen menfchlich ſchö— 
nen und oft ergreifenden Hintergrund, 

Wir ftellten unfern Aufnahmewagen in einer gegen Sicht 
geſchützten Senfe zwiſchen den Sügeln auf und zogen unfer 
Babel bis in die Hauptfampflinie, wo ung die Beſatzungen 
der einzelnen M&-Yieiter mit Sreude begrüßten und gerne 
Aede und Antwort fanden. Dor uns lagen nur noch Gefechte: 
vorpoften. Ein Stüdcden weiter am Waldrand verlief die 
polnifche Stellung. Im Wald auf der Höbe bei Klein-Ras 
ertennt man binter Bäumen den Neubau einer polnischen 
Referne. 


50 


Die Sonne tft hochgekommen und ftrablt mit wohl- 
tuender Wärme über die Kuppen und Wellen der ſchönen 
Landſchaft. Rechts ſchimmert, nur wenige hundert Meter 
entfernt, der filberne Spiegel der See. Im Yugenblid, wo 
der Kampflärm fhweigt, atmet alles Ruhe und Stieden. 
Welch Föltliber Morgen! 

Welch Begenfan zur Nacht! Denn nachts muß bier böl- 
lifch aufgepaft werden. Im Dunfel lauert der Tod, fprung- 
bereit. 

Nur dünn iſt die Linie und gering die Zahl der Männer, 
die den Abſchnitt befent balten, Immer wieder verſucht der 
Dole unter dem Schutze der Dunkelbeit ibre ſchwachen 
Stellen zu treffen. Erſt in der legten Nacht iſt ein ſchwerer 
HT@®-Doften überrumpelt worden. Zwei Wann find im 
Kampf gefallen, die andern in Befangenfchaft geraten. Die 
Kameraden, die zu Silfe eilten, fanden nur noch die beiden 
Toten vor. Schmerzliche Derlufte, die ſich nicht vermeiden 
laffen. Denn bier fteben wenige Hundert gegen die Tanfende, 
die der Pole drüben auf engen Raum verfammelt. 

Es ift Feine ſtarre Front. Befonders in den erſten Tagen 
markierten ſich die Stellungen von Freund und Feind fo 
wenig, daß es möglich war, unverfebengs im Niemandsland 
oder gar zwifchen den polnifchen Stügpunften zu landen, 
wenn man es mit dem Kraftwagen zu eilig hatte. Wie es 
unferer Kolonne beinabe paffiert wäre. 

Am friderizisnifchen Drang nacb vorwärts braufte Inten⸗ 
dant Boeſe mit feinem Führerfahrzeug dabin, den Auf- 
nahmewagen binter fich, der ibm treu duch dick und dünn 
folgt. Da bört die Beſatzung des Wagens erregte, laute Rufe 
hinter ſich: „Seid Ihr verrädt? Wo wollt Ihr denn bin?! 
Da drüben liegt der Pole!” Sie waren über unfere vorderften 
Sicherungen, obne es bemerkt zu haben, ſchon hinaus — 
ein Glück, daß fie die Rufe unferer Befechtsvorpoften börten. 
Man winkt und fchreit dem vorderen Fahrzeug zu. Die 
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Bremfen knirſchen. Die Wagen wenden. Noch nie ift 
Dies Manöver fo ſchnell ausgeführt worden. Als man glüc- 
lich wieder hinter unferer Linie ift, ftellt man feft, daß zwar 
geftern noch unjere Sicherungen weiter vorn lagen, in- 
zwiſchen aber zurücdigenommen waren und daß dreibundert 
Meter vor uns an der Straße die Polen liegen dürften. Ob 
fie für eine Rundfunfaufnsbme unter den gegebenen Um— 
ftänden das nötige Entgegenkommen gezeigt baben würden, 
erſchien doch einigermaßen zweifelbaft, 

In der Erwartung, daß unfere neu eingetroffenen Batte- 
rien das Feuer eröffnen werden, bleiben wir noch eine Zeit- 
lang vorn bei unfern Rameraden in der Stellung. Die ab» 
gelöften Poſten der Nacht, müde vom anftvengenden Starren 
ins Dunfle, liegen wie die Toten und fchlafen. Yiichts ver: 
mag fie zu ftören. Die andern fragen uns nach den neueften 
Nachrichten und geben allerhand Grüße in Danzig zu be- 
ftellen anf. | 

Unfere Batterien ſchweigen. Nur Bewebrichüffe und ver: 
einzelte Eurze Feuerſtöße der Maſchinengewehre zerreifen da 
und dort die Stille des Morgens. Es fiebt nicht danach aus, als 
ob es zu offenfiven Kampfhandlungen Fommen wird. Die 
bier eingefeten Truppen find von den Öperationen der 
deutſchen Wehrmacht im Korridor abhängig und müflen, 
fo ſchwer es ihnen fällt, noch in der Verteidigung ausharren. 

Als Berichterftatter kann man es fich nicht leiften, untätig 
zu bleiben. Alſo beißt es für uns wieder: Stellungswechfel! 
Wenn die Batterien nicht ſchießen, dann wollen wir wenig— 
ftens wiflen, warum nicht, und die Kanoniere felber fragen. 
Zurück gebt es nach Zoppot, wo wir zunächſt einmal — im 
Kurhaus frübftüden. Auch das gebört zu den Eigentüm— 
lichfeiten des Kampfes an der Danziger Sront, daß bier das 
friegerifhe Krlebnis und die gewohnte zivile Lebensweiſe 
unmittelbar nebeneinander lagen. In 3oppot find die Keller- 
Infen der Sänfer mit Sandfäden verbarrifadiert und bom- 
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benfichere Unterftände gefcbaffen. Man erzäblt uns, daß eine 
polnifhe Branste am Strand einen Sitler-Tungen getötet 
bit. 

Dann find wir bei der Batterie in Ölive. Wir ſprechen mit 
dem Abteilungstommeandeur und erfahren, daß noch im 
Aaufe des Dormittags das Feuer aus mehreren Batterien, 
die hier und bei Bröfen bzw. Glettkau fteben, eröffnet werden 
wird, Es tft nötig, den Polen drüben einzufchlichtern und 
ihn über die Stärke unferer Stellung zu täufcben. 

Wir brauchen gar nicht lange zu werten, da tft es fo weit. 

Während der übliche Derfebr nab Danzia binein ruhig 
feitten Fortgang nimmt — mit Lieferwagen, Autobuſſen, 
einfaufenden gausfrauen, Radfahrern, Spaziergängern —, 
bricht es plöglich aus den Zangrobren los, und Salve auf 
Salve beult binüber zum Seind. Die Menſchen bleiben ge 
feffelt am Straßenrand fieben und beobachten das Frieger 
riſche Schaufpiel, das aber Fein Schaufpiel ift fondern biIntiger 
Ernſt. „Weitergeben, meine Herrſchaften!“ ruft ein als 
Poften aufgeftellter Kanonier. Es ift ein alter Landwehr- 
mann mit dem Bifernen Rreuz von 1915. „Wir warten doch 
uf den Autobus“, wird ibm geantwortet. „Hier iſt die 
SHalteftelle. Wir müſſen nach Danzig, einkaufen,” entfchul- 
digen fi die Frauen. „Ach fo”, fagt der Landwehrmann, 
dem eine ſolche Situation bei aller Rriegserfabrung noch 
nicht vorgefommen ift. Und richtig. Nach einer Welle, 
während die Ranonen ihr Planfeuer paufenlos fortſetzen, 
fommt der Bus, Die Sahrgäfte ſteigen ein wie alle Tage, 
Yrur die Abfahrt verzögert fich. Der Schaffner verfäumt, 
Das Klingelzeiben zu geben. Er bat, wie fein Fahrer, nur 
Augen für die feernden Kanonen. Aber niemand nimmt es 
ibm übel. Endlich muß man fich entfchließen. Der Autobus 
entſchwindet in Richtung Danzig. 

Wir fabren den Befhoflen nad, wieder nach porn, est 
fiebt es bier anders aus ale am Morgen. Granate auf Bra 
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nate fährt in den Wald, der die polnifchen Stellungen birat., 
Unfere Artillerie ftreut planmäßig das Belände drüben von 
vorn nach hinten ab. Bis nach Rlein-Ran bin fiebt man die 
Sontänen der Zinfchläge auffteigen. Befonders ſchwer liegt 
das Feuer auf der polnifcben Kaſerne. Jetzt wiljen die da 
drüben: die deutſche Artillerie ift auf Danziger Gebiet ein- 
getroffen und wird in Zukunft auch an diefer Front den 
Dolen dag Geſetz des Krieges mit der ebernen Stimme ihrer 
Kanonen diftieren, 

Der Dole wird unrubig. Wobl in der Surcht, es koͤnnte der 
Beſchießung ein Angriff folgen, laßt er feine Mefchinen- 
gewebre das Gelände beftreichen. Wir benunen eine ein- 
tretende Feuerpauſe, um unfern Wegen suf der Straße 
3oppot— Bdingen nod ein Stück weiter nach porn zu ziehen. 
Die Senfe, in der die Strafe führt, Icheint einigermaßen 
gegen Sicht gedeckt. Der Wagen fährt am Deutſchen Zollhaus 
vorbei, dann am Polniſchen, das ein Poften von uns befent 
hält, und biegt links ab, wo es nach Brenzfließ geht, um 
unter der Bahnunterführung einen geficherten Platz zu 
finden, 

"In den Augenblick ME-Seuer der Dolen! Der Wagen 
muß fchleunigft Kehrt machen und einige er Meter 
zurück, 2. Mel 0 ee 
teilung des Danziger Arbeitsdienftes zu gelangen, die in 
vorderfter Zinie, binter den GBefechtsporpoften, am Brenz 
fließ, die Stellung ausbaut, Sie find dabei, unter Zeitung 
erfabrener Dioniere einen Slandernzaun zu ziehen, der unſern 
Stützpunkten und Gräben mit feinem ſchwer zu überwin- 
denden Drahtverhau den nötigen feiten Zuſammenhalt geben 
ſoll. 

Die jungen Arbeitsmänner — zum Teil Studenten der 
Danziger T. 5. — find luſtig und guter Dinge. Sie maden 
nicht viel Aufbebens davon, daß fie unmittelbar am Seind 
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ihr Zeben einfegen. Ihre Hände find mit fchweren LZeder- 
bandfchuben gepanzert, die fie vor den Stacheln des Drahtes, 
den fie winden, ſchützen. Einer bat einen tiefen Rrager ins 
Geſicht von einem wegichnellenden Drsbtende abbefommen 
— gleich ift der Sanitäter, der fie ftets begleitet, mit Jod 
und Dflafter zur Stelle, um den Schaden zu Furieren. 

Während wir mit ihnen fprechen, jet wieder IRP-Seuet 
ein. Die Polen baben offenbar an unferm Rundfunkwagen 
ein Saar gefunden. Wir wollen die wertvolle Apparatur 
nit unnötig einer Beſchaͤdigung ausſetzen. Auch ſoll man als 
Soldat nicht das Feuer des Seindes auf Kameraden loden, 
die es dann auszubaden haben. Alſo bauen wir ab und neb- 
men noch einmal Stelungswechiel vor. 

Wir fahren in Richtung auf die See zur Brauersböbe und 
ftellen den Wagen hinter dem Bebäude der frei auf dem Hoch— 
platesu liegenden Baftftätte „Bergfibloß” oberbalb der Steil- 
füfte der Oſtſee auf. Sier finden wir einen Beobachtungs⸗ 
poften von uns und eine Nachrichtenſtelle. Der Plan bat eine 
beberrfchende Zage und tft wegen der Schönbeit feiner Rund⸗ 
ficht einer der beliebteften Ausflugspunfte für Zoppot. Man 
bat einen umfaſſenden Bli über die ganze Danziger Bucht, 
fiebt gegenäber der fihmalen Streifen der Salbinfel Hela, wie 
die Difion einer fernen unwirklichen Küfte, linfs die vor- 
fpringende Naſe von Aölersborft, hinter der ſich Gdingen 
verbirgt, und rechts in der Ferne die Wefterplatte mit Neu— 
fahrwaſſer und feinem Leuchtturm. 

Spiegelglatt liegt die See im Sonnenglanz. Draußen 
fabren Bruppen von Räumbooten, die ſich näber und näher 
in die Bucht auf Bdingen 3u bineinarbeiten, Ganz binten 
sm Horizont in nordöftlider Richtung erfennt man ſchwere 
$Einbeiten umferer Kriegsmarine. Es wear in der Srübe 
Diefes Montags, daß ein zweites poltifcbes U⸗Boot von 
unfern Seeftreitfräften vernichtet wurde. 

Auf der Terrafie der Baititätte fteben noch Die weißen 
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Tifcbe und Stühle wie zum Empfang der Bäfte, Aber nie- 
mand Fommt. Und es ift arsch niemand zum Bedienen da. 
Alles leer und verlaſſen. Die paar Soldsten, die ſich im Haufe 
eingeniftet haben, bleiben mohlweislich unfichtber, denn der 
Dole Fann von Adlershorſt gut einfeben. Zahlreiche Bemebhr- 
gefchofle haben die Senfter durchſchlagen und fisen in den 
Wänden der Zimmer an der Nordſeite. 

Das Artillerie $euer bat wieder eingelegt. 

Grade über uns weg zieben die Gransten der Saubin- 
Batterie, die bet Bröfen ftebt, in Richtung auf Adlershorſt. 
Mehr zum Land zu beulen die Befchofle von Oliva auf 
Klein⸗Katz. Und nun qurgelt es von Neufahrwaſſer beran: 
die „Schleswig-zolitein” greift wieder ein und ſchleudert 
ibre 28er über die See auf Böingens Kriegshafen. Mars 
bat feine Aeolsharfe an den Schlachtenhimmel gehängt, und 
gewaltig tönt und fingt es in ihren fiäblernen Seiten. 

Dom Ballon des Baftbaufes, der zur See binausgebt, be- 
obachten wir, vorfichtig im Schatten der Hauswand blei- 
bend, damit der Pole uns nicht ausmachen kann. Wir bliden 
mit dem Blas nach Adlershorſt — Boeſe bat ſogar ein alter- 
tümliches Sernrobr entdedt, mit dem er wie ein Admiral 
von der Rommandobrude durch ein zerfplittertes Seniter 
feindwärts blidt —, aber die dichte Bewaldung entzieht die 
polniſchen Stellungen unfern Blicken. 

Wir überlegen noch, ob wir unfer Mikrophon aufbauen 
follen, um einen Lage-Bericht zu fprechen, als drüben beim 
Dolen ein Abſchuß fi hoͤren läßt. 

Als Srontioldat des Weltkrieges bat man in fünfund- 
zwanzig Jahren nicht verlernt, was man damals Tag für 
Tag fihb an Erfahrung wie eine Art Inſtinkt erwarb; 
jeden Ton der Schlacht blisfchnell zu deuten und ſich ent- 
iprechend zu verbalten. So vernimmt mein Ohr fofort jenen 
andern Ton, der fingend heranraſt — den die Kameraden 
wohl kaum erfannt baben —, der aus der andern Richtung 
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kommt. Unmwillfürlich fliegt mein Blid dorthin, mo der Ein⸗ 
ſchlag zu erwarten ift — Feine Sorge, der Schuß gebt hinaus 
auf die See: da ſteigt dicht bei einem unferer Räumboote eine 
tiefige Weallerfänle mejeltätifch in Die Höhe, ftebt einen 
Augenbli& wie ein gläferner Turm umd fälle wieder in ſich 
zuſammen. Der Pole antwortet! 

Mir wird ganz warın vor freudiger Erregung. Erſt wenn 
der Feind zurückſchlagt, fühlt fih der Seldfoldet in feinem 
Element. Dann erwacht jenes zweite Geſicht der Schlacht, 
die Sinne werden überwac, inftinfthaft alles Tun und 
Laſſen. Wenige Minuten zuvor batte ich feberzbaft zu Boeſe 
gelagt: „Ich finde eg langweilig. Das ift ja eine Manöver 
Übung. Der Pole follte wiederfchiefen.“ Nun ſchießt er 
wieder, Mit einem Schlage ift alles verändert. Und die Lange- 
weile vorbei, 

Unfere Raumboote draufien Andern ibren Kurs. Sie 
wollen nicht als Zielfcheibe dienen, was ihnen Feiner ver— 
denfen kann. In der Meinung, daß die Boote auf Land zu 
laufen würden, fest der Pole die nächſten Schüſſe näber ans 
Ufer: Schrepnells, deren Sprengpunkte in der Zuft über 
See zerpuffen. Es fiebt harmlos aus, wie ein fröhliches 
Feuerwerk, deren Zoppot ſchon jo viele am Strande erlebte, 
In warmen Sommernächten, wenn die Badegäfte suf der 
Terrafle tanzten, bei weicher Muſik, mit zärtlichen Frauen, 
und Beifall klatſchten. 

Dies aber tft für Zoppot neu, und niemand iſt da, Zu ap 
plaudieren. Das tut mir leid. Mir tt, als müßte ich die ſchrill 
fingenden Todespögel willfommen beißen: „Seid gegrüßt, 
ihr alten Bekannten! Ihr bringt mir die Jahre der Jugend 
wieder — Jahre des Krieges, der mich zum Manne gemacht. 
Der mich gelehrt, euch zu verfieben — euch zu Hberliften und 
euch zu entgeben!” 

De ziſcht es wieder beran. „Dedung!” rufe ich. Und reife 
gleichzeitig den bei mir ftebenden Sturmführer Brüger zurück 
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ins Haus, Fünfzig Meter vom Haus baut eine Granate in die 
Böichung,. 

Das gilt nicht mehr den Schiffen, das ailt ung. Ich er- 
innere mich, daß ich, als wir berfamen, ein Granatloch an 
der Hecke des Bartens fab. Der Pole tft aljo eingeſchoſſen. 
Wieder ziſcht es beran, dicht Über das Bebäude weg hinten 
in den Acker. Boeſe ftellt feine Beobachtung mit dem Fern— 
tobr ein. Wir fammeln uns im Hof. 

Wieder ducken fib unwilllürlich die Köpfe der jungen 
Soldaten. Aber nun Zieht es böber über uns weg und reift 
einen Garten in Steinfließ auseinander, Die Sonnenblumen 
Iniden, und die Aftern wirbeln wie bunte Bälle durch die 
CLuft. sur" dich, ſchoͤnes Blümelein! 

Noch böber fingt die Kurvenbahn und läßt ihre Fracht 
binter Marienthal fallen: eine ſchwarz braune, gewaltig 
qualmende Rauchwolfe ſteigt im Nu empor — ein Lanf- 
wagen von une tft getroffen. 

Wir belten es für richtig, unfern Aufnabmemwagen aus 
der Befsbrenzone zu bringen. Wir haben nur den einen, 
Wenn er bin ift, Fönnen wir „den Laden zumachen“. Und 
das wollen wir nicht, Alſo Rückmarſch. 

Schnell huſchen unfre beiden Sabrzeuge Uber die Höhe, 
die der Pole einfeben kann, binab zur 3oppoter Straße. 
Bei Martentbal nebmen wir ein paar Frauen mit, die ganz 
erfchredt am Wegrand fteben und winken. Sie waren de- 
fommen, das Dieb zu verfeben, de fubren ihnen die Branaten 
zwijchen die 5ͤuſer. Nun find fie frob, mit uns fihnell weg⸗ 
3ufommen. Sie find im Augenblid, das ift verſtändlich, ein 
wenig verzagt. Wir Tönnen fie mit voller Gewißheit tröften: 
es dauert nur noch wenige Tage, dann ſchickt der Pole Feine 
Bransten mehr. Dann ift es aus mit ibm. Und fie Fönnen 
wieder in Rube und Srieden ibre Zäuſer beziehen. 

Am Nachmittag werden wir militärifch eingelleidet. Bis 
dahin hatten wir den Krieg als Berichterftätter in unferm 
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Räuberzivil geführt. Nun tragen wir das Danziger Wappen 
am Stablbelm und die Danziger rot⸗weiße Rokarde. Huch 
wir wollen mitbelfen, wie alle Danziger Kameraden, daß 
die Embleme der „Sreien Stadt” recht bald in die Hoheits— 
zeichen des Großdeutſchen Reiches umgewandelt werden 
föonnen. 

Wir erhalten aub Waffen, Karabiner und Piftolen. Aber 
unfere eigentliche Waffe in diefen Kriege, den wir als Be— 
richterftatter des Broßdeutichen Rundfunfs mitmachen, wird 
doch das Mikrophon bleiben. Wir wollen es mit der kaͤmp— 
fenden Truppe vortragen und immer Dabei fein, wenn es 
gilt, der Heimat zu Fünden, was ibre Soldsten draußen an 
der Sront für Deutſchland und den Führer vollbringen. 
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5, September 


Im befreiten deutfchen Sand 


Wahrend vor Gdingen die Front unverruckt ſtand, hatten 
die Diviſionen der deutſchen Wehrmacht im Süden von 
Danzig bereits ein breites Verbindungsband zwiſchen Dom- 
mern und dem Danziger und oftpreufßifchen Gebiet berge- 
ftellt. Der Korridor unfeligen Angedenfens ber endgültig 
aufgehört zu befteben. Die Bahnlinie von Schneidemüuhl nad 
Dirſchau, die Hauptverbindungslinie zwiſchen dem Reich und 
Oſtpreußen, ift ganz in unferer Sand. Zwar ift es den Polen 
gelungen, die großen Weichfelbrüden bei Dirſchau zu 
fprengen. Aber ſchon find unfere Pioniere dabei, eine neue 
Brücke zu bauen, 

Dem befreiten deutſchen Land gilt diesmal unfer Beſuch. 
Als wir abfahren, fammeln fih auf dem Seumarkt grade Die 
Dolfsdeutfiben sus Dirſchau, um in ibre Zeimat zurück 
zukehren. Danzig iſt ja in diefen Wochen zu einem großen 
Slüchtlingslager für alle Die geworden, die vor dem Terror der 
Polen aus dem weſtpreußiſchen Lande flüchten mußten. YIun 
Fönnen die Rücktransporte beginnen, Heute gebt der erite 
Zug mit 159 Deutſchen nach Dirſchau zurück. Männer, 
Staunen, Binder, Breile — mit KRoffern, Körben, Deden, 
Taſchen und Rartons bepadt, warten alle auf den Augen— 
bi, in dem es losgeht. Freude ſteht auf allen Gefichtern, 
und alle fprechen nur von dem einen: wie es daheim aus— 
feben mag. Der fo lang erfebnte Yugenblid ift nun wirklich 
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da: es gebt beim, einem neuen Zeben zu unter dem Schutze 
des Großdeutſchen Reiches. 

Wir fabren sunächit nach Schöned, das etwa fechs Kilo» 
meter jenfeits der bisherigen Danziger Südgrenze liegt. Alle 
Dörfer im befreiten Bebiet haben fich mit Hakenkreuzfaͤhnchen 
geſchmückt. Tedes deutfche Haus zeigt nun ſtolz Die Symbole 
des Reiches. Und deutiche Männer balten Wacht auf der 
Straße, 

Unvergeßlich ift mir jener eisgraue, wohl an die 790 Jahre 
alte Bauer, der mit der Joppe angetan und der einfachen 
Öbhrenmünge auf dem Kopf, das Gewehr umgehängt, auf 
der Straße feines, nun wieder deutſchen Dorfes Poften 
ſtand. Die Jungen hatten flüchten müſſen, um nicht zum pol- 
niſchen Militärdienft gepreßt zu werden Oder waren wohl gar 
mit Gewalt abgeführt worden — de batten ſich die Alten 
sufammengetsn und einen deutſchen Selbſtſchutz aufgeftellt. 
Beſtürzt waren die polnifiben Beamten über Nacht getürmt. 
Deutfhe Männer wachten nun darüber, daß nicht zulent 
noch polniſche Rachgier an deutfchem Volksvermögen oder 
an deutfchen Volksgenoſſen ſich vergriff. 

Schöned, die alte deutfche Tohanniterftadt mit Burg und 
Mauer, war der Mittelpunkt diefer Selbftverteidigung. Bis 
1920, als man die Stadt gegen den Willen ihrer Bewohner 
vom Mutterlande abtrennte, war Schöne faſt rein deutſch 
gewefen. Daß das Deutſchtum ſich unter der Polenberrichaft 
nicht hatte verdrängen laflen, davon zeugt der ſchöne Neu— 
bau der deutſchen Schule, den man links der Straße kurz vor 
der Stadt zu Geficht befommt. Kin freundliches, fihlichtes, 
mit Liebe in die Landſchaft gefügtes, blisfauberes und an- 
beimelndes Gebäude mit Barten und Spielplatz, 1935 er- 
baut — bier wurden etwa bumdert deutſche Kinder unter: 
richtet, Die Schule bildete für Schöne und Umgebung eitten 
treuen Sort des Deutſchtums und erleichterte den in und um 
Schoneck wohnenden Deutſchen das Ausbarren. 
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"in dem Kleinen Städtchen ift alles auf den Beinen, Ju⸗ 
beind begrüßt man jedes deutfche Fahrzeug und will uns 
gar nicht wieder weg laſſen. 

Die Srauen erzäblen uns, wie mean fie in den letiten 
Tagen des Auguſt noch geswungen batte, Schütengräben 
für die Polen auszuheben. Aber dann batten die bis dahin fo 
großfpurigen Serren angefidhts der beberzten Haltung der 
deutſchen Bevölkerung plöglic das Laufen gefriegt. Als 
letztes Heldenſtück ließen fie noch eine Reihe von Brüden in 
die Luft geben und fuhren mit dem Schmwefelgeftanf ihres 
unfinnigen Zerfiörungswerfes ab wie feige Brandftifter in 
der Nacht. 

Auch Die Brüde an der Straße nach Preußiſch⸗Stargard 
füdlich Schöneck ift da, wo fie die Eifenbabnlinie überquert, 
geiprengt. Wir treffen bier ein Wehrmachtsfahrzeug, das 
wie wir zur Umkehr gezwungen wird. Es find Hamburger, 
die ihre Divifion, von der fie abgefommen find, in Preußiſch— 
Stargard wiederfinden wollen — der erſte Dorläufer der 
ſchnellen Truppen, die General Buderian bis bier herauf 
geworfen bat. 

Während die Fahrzeuge wenden, ſtehe ich abſeits. Die 
ſchwermütige Stille der weftpreußifchen Landſchaft umfängt 
mich, Die weitgeſtreckten Selder, in langen Bodenwellen fich 
hebend und jentend, fallen bier ab zu einer Schlucht, in der 
die Waller des Bleinen und des Broßen Boromnafees ruhen. 
Drüben it Wald, der das Auf und Ab der fih wiegenden 
Selder im unermeßlichen Revier feiner tiefen grünen Stille 
fachte verftrömen läßt. In der Enge zwifchen den beiden 
Seen führt die Straße hindurch und kreuzt mit einer Brücke 
die eingleifige Bahnſtrecke, die denfelben Weg nimmt. 

Als ob eine mächtige Fauſt von oben auf die Brüde ge— 
ſchlagen hätte, lieat die Fahrbahn, von ihren Pfeilern «b- 
geiprengt, auf den Schienen. Wir müſſen zurück und in 
großem Bogen nach Oſten ausbolen, um einen andern Weg 
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nach Dreußifch-Stargard zu finden, deſſen Brücken bebelfs- 
mäßig gangbar gemacht find. 

Links und rechts von der Straße liegen zwifchen den 
Dörfern die Pleinen Solsbäufer polnischer Siedler, regellos 
bingewürfelt über das Land mit der Aufgabe, ibın feinen 
deutſchen Charakter zu nebmen. 

Der Typ dieſer Siedlerbäufer ift überall der gleiche, Sie 
find fogufagen von der Stange geliefert worden, In der Sorm 
des hölzernen Blodbaufes mit Dorlaube und den gefreusten 
Siritbalken glaubten die Polen eine uralte polnifche Bau⸗ 
weife zu neuem Leben zu erweden. In Wirklichfeit handelt 
es ſich um eine urgermanifcbe Sausform. Nur hätten wohl 
deutiche Jände alles fefter gefügt und tiefer gegründet und 
Haus und Sof und Hder zur Einheit zuſammengeſchloſſen. 
Was die Polen bingefett haben, fiebt fo dünnwandig und 
befcheiden, fo bebelfsmäßig und jo wenig erdverbunden aus, 
daß ſich niemand wundern würde, wenn ein Sturmwind den 
ganzen erbärmlichen Zauber polnifcher „Kolonifstion” davon⸗ 
fegen würde. 

Die Bewohner find bei Rriegsausbruch auf und davon, 
Vor den anrüdenden deutſchen Truppen find fie in die Wälder 
geflohen und Fommen nun mit ihren Panjewagen, drauf 
Sad und Pad und Bind und Begel Play gefunden, wieder 
zurück, nachdem fie merken, daß die Greuelmärchen, die man 
ihnen von den Deutichen erzählt bat, Schwindel find. Arm- 
felige Kreaturen, die ausbaden müflen, was die Warſchauer 
Machthaber ihnen bereitet baben. 

Zur Mittagsſtunde find wir in Preußifch-Stargard. Stier 
war ich vor zwölf Tagen mit der Bahn durchgefahren. Dol- 
nifche Soldaten bielten damals den Bahnhof beſetzt, polnifche 
Beamte forderten mit der marfierten Serablaflung eines 
aroßen Seren die Fahrkarten: „Proſche, Billjerti !” Das Aus— 
fteigen war für einen Deutfiben verboten, und wer einen volfs- 
deutlichen Bruder hätte grüßen wollen, wäre verhaftet worden. 
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Wo wer all die SerrlichFeit geblieben?! 

Leer ftand die Kavalleriekaſerne. Hier batte das polniſche 
Lhbevanzleger-Regiment Vr. 2 in Barnifon gelegen. Sofort 
zu Rriegsbeainn wer es ausgerückt. „Beftern noch auf 
ftolgen Rollen ...” Zur Stunde, da wir ihre Unterkünfte 
betrsten, war das Regiment bereits bis zum legten Mann 
ausgeloöſcht. Was nicht gefallen wer, befand fich in deutſcher 
Gefangenſchaft. Die Stargarder Chevauxlegers gebörten mit 
den Ulanen aus Bromberg und Graudenz und den Schützen 
313 Pferde aus Kulm zu jener Kavalleriebrigade Pomorska, 
deren völlige Dernichtung dur das Danzerforps des Bene: 
rals Buderian unſer Seeresbericht vom 7, September be- 
kannt gab. Die Furze, nur fünf Tage zählende Kriegs: 
geſchichte des Regiments beleuchtet bligartig die Rataftropbe 
der polnifchen Armee im Korridor, 

Aus Befangenensusfaden wiſſen wir, daß das Regiment 
ans eriten Tage zur Aufnahme des fluchtartig zurückgehenden 
polnifcben Tägerbateillons Yir. 2 gegen Dirſchau angefent 
wurde. Mit 3äbigfeit und Mut bielten fie aus, von deutſchen 
Panzern und Sliegern aufs ſchwerſte bedrängt. Hinhaltend 
kämpfend folgten fie den fliebenden Jägern. An der Weichjel 
ereilte fie das Derbängnis, Deutfibe Bomber ftürzten über 
fie ber und vereitelten den Flußübergang. Auch der kühne 
Verſuch, ſchwimmend das rettende Ufer zu erreichen, miß- 
lang. Das Wafler verſchlang die Hälfte des Regiments. Kin- 
zeln, in Kleinen Gruppen tafteten die Kefte durch Wälder und 
Felder, um ih nach Bromberg durchaufchlagen, Doc ſchon 
ſtießen fie auch bier auf deutfche Gewehre. Was nun noch 
übrig blieb, war am Ende der Kraft. In den deutſchen Ge— 
fangenenfammelftellen Fam erjt wieder ein Biſſen Brot über 
ibre Zippen und Schlaf in ihre ausgepumpten Börper. „Die 
boben Verluſte, die diefer Eruppenteil erlitten bat”, fo befagt 
eine amtliche Ergänzung zum SGeeresbericht, „find darauf 
zurückzuführen, daß er fich außerordentlich tapfer gefchlagen 
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gung der Weiterplatte ergibt fich . 





. und wird abaefübrt 
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Zerſchlagener polnifcber Bunfer auf der Weiterplatte 


bat. Er bat damit eine Haltung gezeigt, die von den deutſchen 
Soldsten snerfannt wird.” 

Flle wieder würden polniſche Reiter durch die Straßen 
Stargards reiten. Ks gab Feine Chevauxlegers mebr. Und 
doch war noch Feine Woche vergangen, feit fie ibre Barnifon 
verlaſſen batten, Noch Dingen polnifibe Schilder und Weg- 
weiſer für Eruppenteile und militärifche Dienftftellen an den 
Strafienfreszungen, wie man fie in den Tagen der Mobil 
machung aufgebängt bette: Regimentsnummern, Stabs- 
quartiere, Derpflegungsämter ... 

Nichts war geblieben als die leeren Namen und Zeichen. 

Auf dem großen vieredigen Marktplatz, der das alte Bild 
aus deutfcher Zeit mit dem Rathaus in der Mitte bewabrt 
bat, marſchiert eine motorifierte Divifion — Kradſchützen, 
Späbmwagen, Danzer — die ganze geballte Kraft der „Schrel- 
len Truppen”. Die Motoren Fnattern und dröhnen, Die 
Maſchinen ſchieben fi dicht zu einander und balten: eine 
Wegenburg sus Stahl und Eiſen. 

Die Bewohner, Deutſche und Polen, fteben und ſtaunen. 
Die Binder find begetitert. So etwas bat man noch nie ge- 
feben, Es iſt eine Senfation für das Städtchen und gleich 
zeitig eine Demonftration von deutſcher Macht und Bröße, 
vor der alle polnische Schaumfchlägerei zu nichts vergeht. 

Die Stadt ift völlig unverjebrt in unfere Hand gefallen, 
Schon bangen Hakenkreuzfahnen an allen deutſchen Hausfern 
und Befhäften. Die polnischen Inſchriften perfchwinden, und 
die alten deutfchen, fo lange verbotenen, tauschen wieder auf. 
Stargard wird im Vu wieder, was es war: Preußifch 
Stargard. Das heißt: ein deutfches Stargard! Schon find 
politiſche Keiter der USDAP aus Danzig eingetroffen und 
übernehmen die Amtsgeſchäfte der ftädtifchen Behörden. Die 
polniſchen Hobeitszeichen, Symbole einer widerrechtlich an— 
gemaßten Bewelt, finfen in Staub, Der deutjche Adler, 
horftend auf dem Hakenkreuz, regiert die Stadt. 


5 Landgraf: Rampf um Tania 65 


Bleichzeitig trifft eine motorifierte Rolonne der Danziger 
YISD ein. Dampfende Feldküchen, an Perfonenwaden an 
gebängt, mit friſchem rot belsdene Fahrzeuge. Ein Laut- 
fprecher Fündet die fofortige Ausgabe von Eſſensportionen 
an. Im Yıln find Die Fahrzeuge belagert von Hunderten von 
Menſchen. Aus allen Säufern eilen fie berbei mit Töpfen, 
Schüſſeln und Brügen. 

Men gibt zuerft den Deutfchen. Aber auch die Dolen er- 
halten ihr Teil, 

Befäbrlich wird das Bedränge an den Brotwagen. Kine 
BDm⸗Führerin aus dem Ort — nun darf fie ſich als folche 
bekennen — nimmt fich der Frauen und der Alten an. 
Bald deutfib, bald polnifch fprecbend, mahnt fie zur 
Ruhe und forget für Ordnung. Schließlich, «ls fie fich 
nur noch von polsifchen Einwohnern umgeben fieht, gebt 
fie ganz ins Polnifche über, da fie es von früber ger 
nicht anders fennt, als in ihrer Gegenwart ausfchließlich 
‚polnifh zu fprechen. Denn wer deutſch zu ſprechen wagte, 
wurde ja bedrobt und womöglich gefchlagen. „Serrjeffes!” 
ruft fie plöglich, „jest ſchlabber ib polniſch, und wir find 
doch deutſch!“ 

Sie Fönnen es noch gar nicht fallen, die Deutfchen am Ort, 
die zwanzig Jahre unter der polniſchen Willkürherrſchaft aus» 
gebalten baben, daß ihre Stadt num wieder deutſch tft. 

"Ich ftehe mit zwei alten Mütterchen zufammen, denen die 
Tränen vor Freude Über dag Zerfurchte, jetzt ganz verFlärte 
Beficht laufen. Ste reden auf mid ein — flammeln finnlofe 
Worte — was follen fie nur fagen in ihrer übervollen Her— 
zensfrende?! 


* 


Daß in dieſen allererſten Tagen der Beſetzung Fahrten 
durch das eben eroberte Gebiet nicht ohne Gefahr waren, 
ſollte unſere Rundfunk Kolonne, glücklicherweiſe nicht an 
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ſich felbit, bei einem Beſuch des befreiten Rarthaus am 
nächiten Tage erfabren. 

In den ausgedehnten Wäldern der Kaſchubei faßen noch 
erhebliche Refte der zerfprengten polniſchen Truppenteile, 
Sie benutzten die Nacht, um auf den Landſtraßen Tret- 
missen zu legen, die unfern marfchbierenden Soldsten, por 
allem den Fahrzeugen, zum Derderben werden follten. 

Solche Tretminen waren auch auf der Straße nach Rarr- 
baus ausgelegt. Ihr Öpfer wurden aber nicht unfere Sol 
daten, fondern die Polen felbit. 

Einer der mit Sad und Dad, mir Kind und Begel be- 
ladenen Panjewagen, auf dem eine polnifcbe Bauernfamilie, 
die gefliichter wear, in ihr Beböft zurückzukehren verjuchte, 
fubr auf eine der Mitten, Der Erfolg wer granfig. Der 
Wagen mit Pferden und Menfchen, mit Frauen und Kindern, 
wurde in die Zuft geichleudert und big zur Unfenntlichfeit 
jerriffen, Die Kameraden vom Rundfunk, die kurz darauf 
die Stelle peflierten, fanden die Reſte von Menfchen, Tieren 
und Hausrat zum Teil in den Bäumen bängend, zum Teil 
weit über das Feld in ſchaurigen Fetzen verftreut. 

Man wird verftieben, daß unjere Wagenbeſatzung bei der 
Weiterfahrt die Straße ſcharf aufs Korn nabm und fi von 
dem fandigen Sommerweg am Rande der DPflafterung, wo 
Minen am leichteften zu verbergen find, peinlich ferndielt, 
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7. September 


Übergabe der Wefterplatte 


Der 7. September brachte uns das lang erwartete Ereig⸗ 
nis der Übergabe der Wefterplatte. 

Nachdem außer der Artillerie noch ſchwere Minenwerfer 
berangebolt worden waren, follte am Morgen eine neuer: 
lie Beſchießung erfolgen. Wir waren desbalb frübzeitig 
in Weichfelmünde. Auf den marfchigen Wiefen zwifchen 
Weichfelminde und Seubude batten die Geſchütze ibre Seuer- 
ftellung. Die Minenwerfer waren aufnabe Entfernung beran- 
g:rüct. 

Deutlih Fonnte man, als die Beſchießung begann, die 
fteile Bahn der Minen mit dem Auge verfolgen. Man fab fie 
vom Rulminstionspunft, wo fie für einen Augenblick ftille 
zu fteben fcheinen, wie Raubvögel über ihrer Beute, ſchweren 
ſchwarzen Paketen gleich auf das Gelände der Weſterplatte 
berabitürzen. Gewaltige Detonstionen folgten. Die Befchie- 
fung gelt der hinter dem Wald gelegenen Raferne, wo fich 
die Beſatzung einen feiten, ſchwer zu nebmenden Stüspunft 
geichaffen hatte, der auch durch das Bombardement der 
Stukas nicht völlig erſchüttert worden wer, 

Ich drang mit dem Mikrophon bis zu den vorderften Poften 
der SS: Geimmwebr vor. Sie lagen binter einer Barrikade 
vor ſchweren Balken, Eiſenſchienen und Erde, die fie nächt- 
licherweile quer über den Zugang zur Wefterplatte errichtet 
hatten, 
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Don bier aus beobachte ich und ſpreche einen Bericht, den 
verwüſteten zerfchoffenen Waldftreifen unmittelbar vor 
Augen. Rechte im niedrigen Geſtrüpp der Dünen liegen ein 
past tote Dolen, die am erften Tage gefallen find. 

Bis vor kurzem batte der Dole noch vorn im Wald ge 
feffen und, auch von den Bäumen herunter, ein woblgesieltes 
Bewehr- und M@-Seuer nach bier unterbalten, Unſer Auf- 
nabmewagen, der bis dicht an die Barrifade beran vorgefah⸗ 
ren war — Intendant Boeſe bielt es mit der Deviſe: Ren 
an den Seind! —, wurde von den fommandierenden Offi⸗ 
zieren febr ſchnell in eine gebührliche Entfernung nach hinten 
gewiejen. Denn niemand verfpürte Luſt, das feindliche Feuer 
aufs neue beraussufordern. Blücdlichberweife war unfer Bar 
bel lang genug, fo daß ich meinen Poſten nicht aufzugeben 
brauchte. 

Es kamen nur nocd vereinzelte Schüffe berüber, Die Der- 
mutung lag nabe, daß der Gegner auf Brund der neuerlichen 
Beſchießung weiter ins innere des Geländes zurüdgegangen 
war. 

Fin gewaltſamer Erkundungsvorſtoß, den ein Marine 
fturmtrupp in einer Seuerpaufe unternabm, ergab denn auch, 
daß der Wald porn geräumt war und ber Pole offenbar alles, 
auch feine Sicherungen, in das fefte Gebäude der Kaferne 
zurückgenommen batte. 

Es weren präcdtigde Berle, die Männer der Marineſturm⸗ 
kompanie! Sie batten ſchon am erjten Tage ibr Leben todee- 
mutig eingelegt und fließen beute mit der gleichen Todes- 
derachtung wieder in das verfiljte Dificht Por, wo der Tod 
hinter jedem Strauch lauern konnte. 

Aber bevor in den Wald nicht eine Breſche geſchlagen war, 
die freies Schufifeld auf die Kaſerne eröffnete, wer es um- 
möglih, gegen diefes Bollwerf der Polen wirkſam vorzu— 
geben, Es wurde daber der Verſuch gemacht, den Wald ab- 
zubrennen. 
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Don Weichfelmünde führt ein Kifenbabngleis auf das 
Belände der Weiterplatte. Es wer merfiwürdigerweile tros 
aller Beſchießungen unverfebrt geblieben. Auf dieſem Gleis 
wurde jetzt ein Zug aus zahlreichen Güterwagen zuſammen—⸗ 
geſtellt, der von rückwärts durch die Maſchine fo weit wie 
möglich nach vorn in denn Wald gedrückt werden follte. Der 
vorderfte Wagen wear mit Sundfäcen zur einer Art fabr- 
baren, ſchußſicheren Unterſtand ausgeitalter worden, Der 
zweite Wegen war ein gefüllter Tankwagen. 

Hin paar beberzte Wänner der Marine und Dioniere be- 
fetten den Porderiten Wagen, und der Zug fubr langſam an. 
Wegen für Wagen fcbob er ſich vorwärts auf das feindliche 
Gelände. Jetzt batte die Spige wie der Kopf einer langſam 
Friechenden Raupe den Wald erreicht und tauchte darin unter, 
Die nächſten Wagen — fünf — acht — 3ebn — verſchwanden. 

Immer tiefer hinein in das undurchſichtige Geſtrüpp gebt 
die Fahrt. Der Zug tt jest in feiner ganzen Länge aus der 
Dedung beraus, fo daß die hinten fabrende Maſchine auf 
der söhe unferer Doften anlangt, Aber noch immer nicht 
geben die Männer vorn das verabredete Zeichen zum Salt. 
Für ung alle, die wir zurückgeblieben waren, beflemmende 
Momente, die Tapferen am Seinde allein zu willen. 

De ertönt der Pfiff, das Sianel zum Halten. Der Zug ſteht. 
"in dem gleichen Augenblic geben rechts und linfs neben 
dem Bahngleis zwei Flammenwerfertrupps der Dioniere vor, 
gedeckt durch leichte Maſchinengewehre. Die Männer vorn, 
uns unſichtbar, Eoppeln die beiden erften Wegen ab und ſetzen 
eine Abfüllpumpe in Betrieb, Dann ziehen fie fich zurück, 
während die beiden Slammenwerfer den anslaufenden 
Srennftoff mit einigen Feuerſtoͤßen zur Entzündung bringen. 
Schwarsqualmend brennt die Maſſe, im Yin zu einem ge- 
waltigen Slammtenmeer anſchwellend. 

Inzwiſchen ziebt der Zug zurück. Huf den Puffern eines 
Wagens brinat man einen Toten mit, Es ift einer von den 
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tapferen Mearinefoldaten, die am erften Tage beim Sturm 
gefallen waren und vorn im Wald lagen, obne daß mar fie 
bisher batte bergen Fönnen. 

Die Tatſache, daß Feine Gegenwehr der Dolen das kühne 
Unternehmen flörte, ift ein ficberer Beweis dafür, daß der 
Begner den Wald ganz geräumt bat und nur noch die Raferne 
befest hält. Immerhin muß die Wirkung der Aktion noch 
abgewartet werden, Die Kaſerne zu nehmen, ift ſehr Schwer, 
da vor ihr etwa zweibundert Meter freies Schuffeld liegen, 
das die Dolen aus den betonierten Kellern des Bebäudes gut 
beberrfiben Fönnen. sSier Fommt im MB-Seuer niemand 
drüber weg. 

Während wir noch abwartend beim Stabe verweilen, 
dringt von hinten die Nachricht durch: der Pole zeigt die 
weiße Sahne! Man bat vom Leuchtturm in Yreufahrwaifer 
beobachtet, wie aus dem Rafernengebäude ein weißes Tuch 
berausgebängt wurde. 

Unfer Feuer ſchweigt. Es ift Io Uhr 15. 

Einige Zeit vergeht in geſpannter Erwartung. 

Iſt es wahr? Oder nur eine Finte? 

Inzwiſchen find von Neufahrwaſſer ber der Romman⸗ 
deur des Küſtenſchutzes, Rorvettentapitän Hornack, und 
Sturmbsuptfübrer Mardmardt von der Marine SA in 
einem Boot zur Wefterplatte übergeſetzt und haben von dort 
aus auf kürzeſtem Wege die polnifche Raſerne erreicht. Die 
Polen find bereit, ſich bedingungslos zu ergeben. 

Schnell find die nötigen Abmachungen beſprochen. 

Unfere Truppen bilden einen Kordon sam Zugang zur 
Wefterplatte, ein bewaffnetes Spalier rechts und links der 
Straße. Wir brauchen nicht lange zu warten. Don drinnen 
kommen in Kolonne waffenlos die Polen mit ihren Offi— 
teren, alle die Zände hochhaltend. Auf ihren Befichtern ftebt 
die Ylervenzermürbung zu lefen, die fie auf ihrem ver- 
lorenen Poften in den legten Tagen durchgemacht haben. 
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Ste werden einzeln auf Waffen durchſucht und dann auf 
ein paar freie Aafenpläge vor den Wällen der Seflung ge: 
bracht, wo fie ſich fichtlich erleichtert niederlaffen und ſchnell 
wieder aufleben. Sie find beilfrob, unferm erneuten Anſturm 
entgangen zu fein, Denn das wäre das Ende geweſen. Tin 
der wermen Mittagsſonne, bet der friedlichen Rube, die ein- 
getreten ift, völlig unbeläftigt von unfern Soldaten, löſt fich 
ihre Frampfbafte Spannung. Bald bört man fie lachen und 
ſcherzen. Es find fat alles junge Burſchen, die ſich freuen, 
mit dem Leben davongekommen zu fein. Sie fäubern ibre 
Rleidung, einige rafleren fib, andere, völlig übermüdet, 
Ichlafen und vergeflen, was um fie iſt. 

Die Öffiziere find von unfern Stabsoffiieren beifeite ge: 
nommen worden, Sie figen auf einer aus Birfenfiämmen 
gesimmerten Banf, die aus irgendeinem der Laubengärten 
von Weichfelminde ſtammt; man bringt ihnen Bierflefchen 
und Zigaretten. Sie trinken und rauchen, haſtig und auf- 
geregt. Alle fprecben deutſch und geben bereitwillig auf die 
Sragen unferer Offiziere Auskunft. An sand von Plänen 
erflären fie die von ihnen getroffenen Verteidigungsmaß- 
nabmen und die Aufſtellung ihrer Waffen. Der Feuerwerker⸗ 
Offizier, der fließend deutſch ſpricht — er bat als Pionier im 
deutſchen Seer gedient —, gibt unfern Pionieren genaue Auf: 
klaäͤrung über die Lagerung der Munition, VDorbandenjein 
von Minen und dergleichen. 

Nur der Kommandant feblt no. 

Er ift zurückgeblieben, um fi für die formelle Übergabe 
des Platzes, für den er verantwortlich war, in Gala zu 
werfen — „vornehm“ big zuletzt. 

In den Augenblick, als bei uns Benerel Eberhardt, der 
Befehlshaber der Danziger Truppen, erfiheint, ſieht man den 
polnifchen Kommandanten, eine ſchlanke Keiterfigur, durch 
den zerfihoflenen Wald herankommen. Er trägt feine Parade- 
uniform, dunkelblau mit roten Aufichlägen und breiten roten 
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Streifen an den Holen, auf den Kopf die Konfederatka, die 
bobe tſchapkaaͤhnliche Mütze mit dem vieredigen Kopfdeckel 
und dem breiten Zederfebirm, Ein Orden ziert feine ruft. 
Den Degen in der blanfen Scheide trägt er nach Art der Polen 
waagerecht mit der linfen Sand, Er tritt falutierend, zwei 
Singer an den Mützenſchirm legend, vor den Beneral, der 
ibm die Sand gibt und ihn zu feiner tapferen Seltung be- 
glükmwünfcht, In foldstifher Anerkennung beläßt er ibm 
feinen Degen — eine ritterliche Gefte, die im Geiſte einer ebr- 
lichen, bochgefinnten Kriegsführung erfolgte, wie fie der 
deutſche Soldst gemobnt iſt — die anzuwenden, allerdings im 
polnischen Feldzug felten genug Belegenbeit war. 

Während fich dies alles abfpielt, find Intendant Boeſe und 
wir beiden Sprecher mit dem Mikrophon immer „mitten: 
manga”. sin und ber gebt es zwijchen den Gruppen 
der Befangenen, der Offiziere und unferer Soldsten, denn 
überall gibt es die intereflanteften Befprächsfegen auf. 
zufangen. 

Nachdem alle Gefangenen geſammelt find, beginnt Die 
Beſetzung des von den Polen völlig geräumten Gebiets. 

Die polnifchen Offiziere dienen unfern Soldaten als Weg- 
weifer in dem zerfchoffenen Gelände, Die Wefterplatte wird 
zunäcft von einzelnen Trupps befettt, wäbrend die Befan- 
genen als Beifeln Gewähr dafür leiften, daß unfern Leuten 
fein Schaden durch verborgene Minen oder irgendwelche 
Sprengrorrichtungen zugefügt wird. 

Mit den eriten deutſchen Soldaten find auch wire auf der 
Wefterplatte. 

Wir durcichreiten die Mauer aus rotem 3iegelitein, die 
die Polen rumd um ibr Soheltsgebiet gezogen batten. Es find 
nur noch Refte von ihr vorbanden. Dann balten wir ung 
linfs am Waſſer, da der zufammengefchoffene Wald mit feinen 
Serrifsden und Drabtverbauen faft unpaſſierbar tft, Inten⸗ 
dant Boeſe läßt ſich von dem polnifchen Bapitän, der uns 
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begleitet, berichten. YIach defien Worten war es bauptfächlich 
die moraliſche Wirkung der Sliegerangriffe und die Furcht, 
daß fich das Bombardement der Stukas wiederholen Fännte, 
was die Polen den Entſchluß fallen ließ, die weiße Sahne zu 
hiſſen. 

Wahrend unſerer Unterhaltung, wobei wir mühſam über 
den Schutt des granatenzerpflügten Geländes klettern, das 
überdies von Blindgäangern verfeucht ift, iſt Wernide zurüd- 
geblieben. Plöglich höre ich hinter mir einen unterdrädten, 
aber Surchöringenden Ruf: „Kandgraf!” Ich drebe mich um 
und febe Wernide mit bleichen Beficht auf mich zufommen. 
Im Sintergrund entſchwindet ein polnifcher Soldat in Rich» 
tung auf den Sammelplag der Gefangenen. „Was tft los?” 
frage ich, „wo kommt der Pole ber?” „Das babe ich mich auch 
gefragt”, jagt Wernide, „als er unverfebens vor mir ftand, 
wie aus dem Boden geftampft.” 

Das war fo gefommen: Der Pole batte ſich gegen 
die Abmachung verſteckt gebalten, um der Befangenichaft 
zu entgehen — mußte aber bald die Zwecklofigkeit feines Tuns 
erfannt haben. Als unfer Fleiner Trupp — Die erften deut- 
fchen Soldaten, die er ſah — fein Verſteck paflierte, Dielt er 
fih noch binter einem Nauerreſt verborgen. Dann tret er 
binter unferm Rüden hervor, um feinen abmarſchierten Ra— 
meraden unsuffällig nachaugeben, und — fand vor unferm, 
ahnungslos binter ung ber bummelnden Wernide, Tableau! 

Zwar war der Pole unbewaffnet, Aber wer konnte wiffen, 
ob er nicht eine der bei ihnen fo beliebten Eierhandgranaten 
mwerfbereit in der Fauſt verborgen bielt. Andererfeits war 
auch Wernide obne Schußwaffe. Denn wir betten, mit 
unfern Mikrophonen befchäftigt, die Karabiner bei den Sabr- 
zeugen gelaflen. Daß einem jungen Soldsten wie Wernide, 
der fih zum eritenmel dem Seind auf wenige Meter, und dazu 
ohne Waffen, gegenüberfab, ein nicht gelinder Schred durch 
die Glieder fubr, wird jeder Soldat veriteben, der eine Abn- 
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liche Situation durchgemacht bat. Daß er im gleihen Augen⸗ 
bli& nach mir als dem erfahrenen Ramersden rief, zeugt von 
der Schönen Rameradſchaft, Sie uns verband, Es war die 
gleihe Kameradſchaft, die in der Deutfhen Webrmecht die 
alten mit den jungen Soldaten Schulter an Schulter kämp— 
fen und fih gegenfeitig beifteben ließ. 

Übrigens dürfte dem einfamen Polen nicht weniger „mul. 
mig“ zumute geweſen fein als unferm Rundfunkmann. Zr 
ſtarrte Wernicke an, wie diefer ibn anſtarrte. Es folgte der 
Ruf — und eine ſekundenlange Stille. Dann taten fie beide, 
was in dieſem Hall das beite war: es ging jeder feines Weges. 
Wernide 3u uns, wohin er gebörte, und der Pole, 
ohne daß ein Wort gewechſelt wurde, dorthin, wobin 
er gebörte, nämlich ſchnurſtracks zu feinen Kameraden 
in die Gefangenſchaft. 

Ein Kleiner barmiofer Dorfall — gewiß. Aber einer von 
denen, die der, dem's paſſiert, nicht fo leicht vergift. Zumal 
es auch ganz anders hätte auslaufen Fönnen. 

Weniger barmlos war ein Erlebnis, das unjer Wernicke 
eine Viertelftunde fpäter hatte. 

Mit einigen Kameraden von der Marine, die ſuchend 
durch das Belände trollen, ſchickt er fib on, Die Boͤ— 
ſchung zur Dede eines Munitionsbunkers binsufzuflettern. 
De ruft ein Marineſoldat, der ſchon oben ſteht: „Hu fein, 
da bab ich was! Das nebm ib mir!" Dabei hält er mir 
beiden Händen einen Blindgänger einer Sliegerbombe 
triumpbierend in Die Höbe, „Menſch, ſchmeiß das Ding weg!” 
ruft ein anderer entſetzt. Der Brave, ganz verdaddert, läßt 
Das todbringende Geſchoß fallen — es rollt die Boͤſchung 
berab genau vor Wernides Süße. Der ftebt wie angewurzelt, 
ſtarrt das kommende Unbeil faſziniert an — und ftelle feft, 
daß er wieder einmal fein fprichwörtliches Schwein gebebt: 
Die Bombe bleibt zebn Zentimeter vor ihm im Graſe liegen, 
unſchuldig und friedlich wie eine Büchfe Leipziger Allerlei, 
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Wir batten inzwifchen die alte, noch aus preußifcher Zeit 
ſtammende RKaſematte erreicht. In ibre feite, gemölbte 3iegel- 
mauerung hatte eins unferer Geſchoſſe ein Loch wie ein 
Scheunentor gefchlagen. Auf der mit Bras bewachſenen 
Plattform, Die fich wallartig erbebt, konnten wir mithelfen, 
die deutſche Reichsfriegsflagge zu biflen. 

Dann bielten wir Umſchau. 

Test faben wir erſt, was das Bombardement unferer 
Slieger und die verfibiederen Beichießungen angerichtet 
bstten, Für den polniſchen Kapitän, der uns begleitete, muß 
es ein eigentümliches Gefühl gewefen fein, die Stätte wieder- 
zuſehen, Die noch vor wenigen Stunden eine Hölle der Der- 
nichtung alles Zebendigen geweſen war. Rieſige Trichter- 
Frater der Bomben und Minen, die fo dicht beieinanderlagen, 
daß der Boden einer Mondlandſchaft gli — zerfiblagene 
Baulichfeiten, deren Trümmer auf Sunderte von Mietern 
verfirent den Eindruck eines ſchweren Erdbebens erwediten — 
ein wild zerfetzter Wald, deffen Baumſtümpfe von dem Seuer- 
orkan zeugten, der über fie bingegangen. 

Aus einer balb zufammengebrochenen Berade ſchlaͤgt uns 
ſchwerer Blutgeruch förmlih entgegen. Eine Pritſche im 
Eingangsraum, wohl für abgelöfte Poften beftimmt, tft über 
und über mit Blur bededit, der Erdboden unter ibr gradezu 
mit Blut getränft. Sier muß ein ſchwer verwundeter Dole 
fein Zeben geendet haben. 

Die Raſerne, das Hauptbollwerf der Beſatzung, it in ibren 
oberen Stockwerken völlig wegrafiert, Yiur das Erdgeſchoß 
ftebt noch in den Umfaſſungsmauern. Der Reller aber ift 
woblerbalten, Dort finden wir die ſchweren Mafchinen- 
gewebre der Polen feirerbereit mit eingezogenen Gurten in 
den Kellerfenitern, die duch Sandſäcke gefichert find. Da- 
neben liegt Munition, Gasmasken, Verbandmaterial, Zwie⸗ 
bad, Schmalz. Hier baben die Polen bis zum Augenblick der 
Übergabe ausgebalten. 
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Neben der Raferne, zum Meer bin, ein wüſter Trümmer- 
baufen. Schweres Balkenwerk, zerbrochen, Zement, Eiſen, 
Erde, zerftampft, allerband militärifches Ausrüſtungszeug, 
zu einem einzigen Brei zufammengebauen — und dazwiſchen 
ein 3erquetfchter Soldat. Erſt, wie wir einen Mieter davor⸗ 
fteben, bemerken wir es. Das war einmal der Nachrichten⸗ 
bunker der Polen. Ein Bombenvollireffer bat ibn erledigt. 
Unten liegen noch zwölf Mann. Als der polnische Komman- 
dent mit den deutfihen Stabsoffizieren herankommt, bleibt er 
in militärifcher Haltung ſtehen und falutiert vor feinen Toten. 


Vorne im dicht verfilgten Gehoͤlz liegen unfere Toten. Es 
find die, die beim erften Sturm fielen. Damals, am J. Sep- 
tember, war die Sturmkompanie der Marine durch eine 
Brefche in der Mauer ungebindert auf das polniſche Gelaͤnde 
gelangt, Hatte dann such, obne Verluſte zu baben, die freie 
Släche zwischen Mauer und Wald überquert, Im Wald aber, 
pon draußen unfichtber, faßen die Polen. Unſere Deutfchen 
liefen ihnen faft in die Arme und wurden auf nächſte Ent— 
fernung von ibrem MGS⸗Feuer gefaßt. 

Ylın trugen Die Bameraden die toten Helden heraus, denen 
einige Tage fpäter im waldumfränsten Ehrenfriedhof Silber- 
hammer bei Langfubr eine ergreifende militärifche Toten- 
feier unter Anteilnahme der ganzen Danziger Bevölferung 
gebalten wurde. 


Die Weiterplatte ift genommen! Die Wefterplatte ift wieder 
deutſch! 

Am liebſten wären die Danziger alleſamt herausgepilgert, 
um fich mit eigenen Augen zu überzeugen. Denn die Weiter- 
platte, das war für fie früber gewefen, wie der Prater für 
Wien, oder wie für Berlin der Wannſee (nur viel ſchöner!): 
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eine volfstümlibe Erholungsſtätte mit Parkanlagen, mit 
Boftftätten und Militärkonzert, mit dem wunderfchönen 
Strand, den Molen und dem Baiſerſteg, der weit vorſprang 
in die Danziger Bucht und einen einzigartigen Rundblid 
über See geftattete,. Es hingen fo viele freundliche Gefühls— 
werte an der Wefterplatte. Das war mit der Beſetzung durch 
die Polen und mit der Ulmgefteltung 3u einem militärifchen 
Munitionsdepots alles zunichte gemacht worden. Es hatte 
uf Danzig wie ein brutaler Fauſtſchlag gewirft. Der freund- 
liche Begriff der Weiterplatte wer zu einer finfteren Drobung 
für Danzigs Schidfal geworden. 

Die vertrsgswidrige Befeſtigung der Weiterplatte wurde 
nach der Einnahme einwandfrei fejtgeftellt. Hierüber befagt 
eine amtliche deutſche Meldung: Die Weſterplatte durfte 
Dolen nad den zwifcben der Freien Stadt Danzig und Dolen 
getroffenen Abmachungen nur zur Anlegung eines Muni— 
tionsdepots benutzen. Tatfächlih bat Polen die Weiterplatte 
ſtark befeftigt und wie folgt bewaffnet: Hiinenwerfer, Dan» 
zerabwehrfenonen Kaliber 3,7 cm, Geſchütze, aus denen 
Neufahrwaſſer befcbolfen wurde, ſchwere Mafcbinengewebre, 
in fünf Seuptbunfern felt eingebaut und auf Schlitten mon- 
tiert, ſowie zahlreiche leichte Maſchinengewehre. 

Nun war der Alpdruck von der Stadt genommen. Gau— 
leiter Forſter beftimmte, daf die Wefterplatte in Zukunft 
wieder werden jollte, was fie geweſen: freudelpendendes 
Eiland für Danzig und feine Beſucher. 

Alsbald nach der Beſetzung begannen die Aufraͤumungs— 
srbeiten, Wir waren einige Tage ſpäter zuſammen mit Pro: 
feflor Ritter von der Ufe, der von Bolberg als Sliegermajor 
herübergekommen war, noch einmal anf dem umitrittenen 
Belände, Junderte von polnifchen Rriegsgefangenen waren 
dabei, die Spuren des Kampfes zu befeitigen, Die verfihüt- 
teten polnifchen Soldsten des Nachrichtenbunkers waren 
berausgegraben und beitsttet worden. Man wer dabei, die 
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Wege wieder fabrbar zu machen und die Trichter zuzuwerfen. 
Der vermwüftete Wald wurde geſäubert. 

Aber es muß Zeit vergeben, bis die ſchlimmſten Wurden 
der Erde fich ſchließen. Big neue Bauten an Stelle der zer- 
trümmerten alten wieder freundlichen Willkomm bieten, Bis 
das alte fröhliche Treiben, wie es por dem Weltkrieg beftand, 
wiederkehren kann. 

Dann wird der blutige Rampf um dieſes Stück Erde am 
Oſtſeeſtrand nur noch Erinnerung fein. 

Und nur die Polengräber werden unfere Kinder mahnen, 
daft bier einmal fremde Macht auf dem Boden einer der 
deutfcheften Städte gewagt batte, Fuß zu fallen, und blutig, 
als der Tag der Abrechnung gekommen war, binsitsgeworfen 
worden war, 
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9, September 


Großadmiral Raeder in Neufahrwaſſer 


Zwei Tage fpäter traf Großadmiral Racder in YIeufabr- 
wefler ein, um die tapferen Marinetruppen zu befichtigen, 
die um die Weiterplatte gefämpft batten. 

Yliemand dürfte ſich mehr über die Einnahme der Weiter- 
platte gefreut haben als die Kinwohner von Neufahrwaſſer. 
Denn fie Ponnten nun wieder in ihre verlaffenen Wohnungen 
zurüdfebren und waren der gefährlichen Nachbarſchaft jen- 
feits des Stromes für alle Zeiten ledig. Sofort ging man an 
die Wiederberftellung der entitandenen Schäden, Die Häufer- 
fronten, deren Pu durch die Erſchütterung berabgefallen 
war, wurden ausgebeilert, die Fenſter und Läden erbielten 
neue Blasfcheiben. Das alte Leben Febrte wieder ein. 

Als ein gefahrloſes Friegerifches Schaufpiel genof man 
das täglich ſich erneuernde Beihünfener der „Schleswig-sSol- 
fein”, die die Rohre ihrer Zwillingstürme jest auf Bdingen 
und Hela gerichtet hatte und Salve auf Salve rollend zum 
Dolen hinüberſchickte. 

So wear es sub sn dem Vormittag des 9. September. 
Unter ftrsblend blauem Simmel, wie ibn nur der September 
zu befcheren vermag, entwicelte fich ein bewegtes Bild am 
Bollwerk oberhalb des Leuchtturms, das ganz durch unfere 
Briegsmarine beftimmt wurde, ine Räumboor-Slotille mit 
dem Sübrerboot an der Spige war von See eingelaufen und 
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hatte am Rai feſtgemacht. Luſtig flatterten ihre Signal⸗ 
wimpel am Maft, und fiolz grüßten vom Hed die Reichs— 
friegsflaggen die rubmgefrönte Schweſter drüben auf der 
Weiterplstte. 

Kutter mit Offizieren und Wistrofen fubren bin und ber, 
aufwärts nach Weichfelmünde oder berüber zur „Schleswig- 
»olftein”, die in dem von den Polen berrübrenden Muni— 
tions-Safenbeden der Weiterplatte, grade gegenüber dem 
Zeuchtturm, vor Anfer lag, Die Rohre in fpigem Winfel 
nach Weiten gerichtet, feuerte fie in regelmäßigen Abſtaͤnden, 
als wäre es ein Übungsfchießen, ibre fingenden Bransten 
feindwärts. 

Auf dem Bei felbit fammelten ſich die Mannſchaften der 
Merinefturmfompsanie in feldgrauer Uniform mit den ge 
freuten gelben Ankern auf den Schulterklappen und eine 
Abteilung des Danziger Rüſtenſchutzes in Erwartung des 
Broßsdmirels. Hinter der Abiperrung ſtaute fi die Beröl- 
ferung. Es batte fich ſchnell herumgeſprochen, daB etwas 
Befonderes bevorſtand. 

Gewaltig krachten währendden unentwegt die Abſchüſſe, 
zumal wenn alle vier 28-cm-Kobre des Schulfchiffes zudend 
zu gleicher Zeit Feuer gaben. In dunkelbrauner Wolfe ftiegen 
die Pulvergaſe, ausgeſtoßen von den Mündungen der Robre 
wie der feurige Atemhauch eines Biganten, den Maſt des 
Schiffes verbüllend, in die 5öhe. Sern tönten dumpf die 
Detonstionen der Kinfchläge. Zwiſchen den Abſchüſſen hörte 
man deutlich übers Waller das Poltern der leeren Kartuſch— 
bülfen, die aus den Dangertürmen abbefördert wurden, 

Begen II Uhr ſchwieg das Seuer, Die Rohre ſtreckten lich, 
wie Tiere, die ſich fatt gefreffen haben, in ihre borizontele 
Rubelage. Bostsmannspfeifen fehrillten. Eine Pinaſſe der 
„Schleswig⸗Holſtein“ machte los und brachte den Kommen: 
danten, Kapitän zur See Rleifamp, berüber. Die Kompanie 
auf dem Rai trat an. Unfere Arbeitsfameraden von der 
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Kriegemarine, die als Berichterftatter an Bord der Räum— 
boote und des Schulfchiffs waren, fanden ſich bei ung ein, 
Dor ihnen erfubren wir, daß inzwiſchen auch ein drittes und 
ein viertes U-Boot der Polen ibr Ende in der Oſtſee ge- 
funden batten. i 

Bleiftifte wurden gezückt, Kameras bereitgebalten. Ka— 
merad Unger von der Wochenſchau flieg auf Das Verdeck 
feines Tonfilmwagens und begann, feine Filmkamera zu 
ſchwenken und zu richten, als ob fie ein Ranonenrohr der 
„Schleswig-Solftein” wäre. Jedenfalls war er entichloffen, 
mit ibr genau fo zielficher zu ſchießen wie die Marineartille⸗ 
riften mit ihren 28ern. 

Aber die Ankunft des Großadmirals verzögerte ſich. Es 
drobte, eine „Befechtspanfe” einzutreten. Da wurde unfer 
Rundfunk zum Ketter. Es war die Stunde, in der Beneral- 
feldmarſchall Göring in Berlin zu den KRüftungssrbeitern 
fprach. Wir ftellten den Empfang im Rundfunkwagen ein 
und übertrugen die Rede mit unferm Zautjpreiber. So ergab 
fich für die angetretenen Mannſchaften ein willlommener 
ewig denfwürdiger Gemeinfchaftsempfang. Angefichts des 
Bodens, den fie mit dem Einſatz ibres Lebens dem Seinde 
entriflen, in Erwartung ibres Öberbefeblebebers, der fie zu 
grüßen kam, vernabmen fie aus der Reichshauptſtadt durch 
den Ather die Stimme des Generalfeldmarſchalls, der den 
baldigen ſiegreichen Abfchluß des Seldzuges in Polen voraus⸗ 
fagte, mit dem Ruhme des Ganzen auch ihren Ruhm ver- 
Fundend, 

Dann erfibien Großadmiral Aaeder, begleitet von Bau: 
leiter Forſter. 

Er lief fich die Offiziere voritellen und fprach, während er 
langſam die Sronten abjehritt und fait vor jedem Manne 
fteben blieb, mit allen, die fich ausgezeichnet hatten und ftolz 
das Eiſerne Kreuz von 1939 auf der Bruft trugen. 

Nach einer Befichtigung der Raͤumboote ließ fich der Groß⸗ 


82 


admiral zur „Schleswig-Holftein” Gberfegen, wo die geſamte 
Mannſchaft in Paradeaufftellung an Ded angetreten war. 
Es war ein herrliches Bild wehrhafter Kraft und feemän- 
niſcher Schönbeit: das hellgraue, im Blanz der Mittagsſonne 
mattfilbern leuchtende Schiff, befätmt mit den weißen Bän- 
dern der in Reiben ftebenden Mannſchaft, vor dem tiefblauen 
Simmel und dem Sintergrumd der fpiegelglatten, blaß ſchim⸗ 
imernden See. 
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lo. September 


Vormarſch auf Böingen 


Fe 

Immer enger iſt der Bürtel geworden ‚der ſich um Bdingen 
legt. Die von Pommern vordringenden deutſchen Eruppen 
haben Fühlung mit den Danziger Streitkräften genommen 
und sieben im Verein mit diefen den Sad von Welten ber zu. 

In das dortige Kampfgebier führt une eine Fahrt, die wir 
am Sonntag, dem 10. September, unternebmen. 

Wieder gebt es hinaus nach Oliva. Dort biegen wir links 
«ab. Dorbei am Schloßparf, wo fich die erften Spaziergänger 
des Sonntags einfinden, kommen wir auf die Strafe, die 
fibon nach Furzer Zeit im Olivaer Sorft bei Renneberg Die 
Danziger Landesgrenze erreicht und über Eſpenkrug in den 
nördlichften Teil des Rorridors auf Neuſtadt zu fübrt, 

Der Korridor tft Fein Korridor mebr. Sein den Polen noch 
verbliebener Reft gleicht eber einer bilflofen Eisſcholle, die 
von Stunde zu Stunde mehr an den Rändern wealchmilst 
und ihrer völligen Auflöſung entgegentreibr, 

Die Straße, die in einem großen Bogen über Welten nach 
Yrorden verläuft, bezeichnet ungefähr den Verlauf der Sront: 
linie, Sie tft auf allen Punkten bereits von unferen Truppen 
überschritten, Indem wir ihr folgen, bewegen wir uns paral- 
lel zu der vorgebenden Linie und gewinnen ein umfaflendes 
Bild von dem zügigen Vormarſch auf der ganzen Sront, der 
die weichenden Polen nicht mehr zur Rube fommen läßt. 
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Bald nad Ülberfchreiten der Danziger Grenze verläßt die 
Strafe das landſchaftlich fo ſchöne Waldrevier mir feinen 
tief eingejebnittenen romsntifchen Schluchten und tritt auf 
freies Feld, zur Rechten begleitet von anfebnlichen Söben- 
zügen, die bis zu 200 Mieter anfteigen. Auf den waldfreien 
Suppen liegen die Danziger Befechtsvorpoften. Auch der 
beberrfchende Dohnasberg noͤrdlich Quaſchin, 206 Mieter 
hoch, ift fbon, fo fagt man uns, in unferer Hand. 

Artillerie gebt an der Straße in Stellung und ſchießt über 
die Söben weg in Richtung auf die Wälder vor Bdinaen. 
Dort fiebt man dunfle Rauchwolken aufiteigen, die unfern 
rings vorrüdenden Truppen als Marfchbrichtungsziel dienen. 

Bei Kfpenfrug überqueren wir den Einſchnitt einer neuen 
Babnlinie, die auf unfern Karten noch nicht verzeichnet ift. 
Es ift die vielgenannte „Magiſtrale“, die mit franzsfilchern 
Belde gebaute Strede Bftoberfchleften —Bdingen, die es den 
Dolen erlaubt, ihre Kohlentransporte aus den uns geraubten 
oberfchlefifeben Bruben unter Umgebung von Danziger Be- 
bier direft zum Koblenbafen von Bdingen zu führen. Aufden 
Bleifen fteben in beiden Richtungen lange Reiben von leeren 
Büterwagen, berrenlos und verlaffen. Wollte man fie von 
Böingen fortfcheffen und merfte zu fpät, daß dies nicht mehr 
möglidy war? Öder waren fie auf dem Wege nach Gdingen 
und fanden auch den Rückweg ſchon verfperrt? Die mitten 
auf freier Strede ohne Mafchinen berumftebenden langen 
Züge machten den Eindruck hilflofer Desorganiſation und 
wirkten auf ung wie ein Abbild der polniſchen Befamtlage. 

Über das ganze Belände verftreut liegen die kleinen böl- 
zernen Gehöfte der polnifchen Siedler. Thre Bewohner find 
aus der Rampfjone entfloben und baben das Dieb berrenlos 
zurückgelaſſen. Rinder, Bänfe, Schweine haben ſich felb- 
ftändig gemadt und irren umber. Ängftlidh blöfen die Kübe 
mit prallem Kuter nach dem gewohnten Betreuer, der fie 
909 der quälenden Überfülle der Milch befreit. Da greift unfer 


85 


Arbeitsdienft ein und bringt silfe. Mit viel Humor umter- 
sieben fie fich der ungewohnten Aufgsbe, Kubbirt und 
Bärfemagd zu fpielen, Sie fammeln des Dieb, forgen für 
Sutter und Trank, melten und büten, und belfer zu ihrem 
Teil, die Schäden des Rrieges zu mildern, 

In den Örten, die wir durchfahren, zeugt manche frifche 
Brandruine von den Kämpfen des Dormarfches, aber auch 
von der Rachgier der Polen, die fich, bevor die Unfern als 
Befreier kamen, an volksdeutſchem Befig verbrecheriſch ver- 
griffen haben. 

Etwa 12 Kilometer jenfeits der Danziger Grenze treffen 
wir in Bölln auf die erſten Truppenteile der deutſchen Wehr: 
macht, Es ift pommerfche Landwehr. Alte erfabrene Welt: 
friegsfoldaten. Seit Tagen find fie paufenlos von ibrer Sei- 
mat ber im Dorgeben. Unrafiert, über und über vom Staub 
der trockenen Sandwege bededt, obne geregelten Nachſchub 
und ohne Kenntnis von der allgemeinen Zage, beftürmen fie 
uns mit Sragen. Unfer Erfcbeinen mit den Danziger Fahr⸗ 
3eugen und in den Danziger Uniformen wirkte auf fie wie 
die Kunde aus einer andern Welt. 

„Was bat Böring gefagt?” werden wir immer wieder ge- 
fragt. „Bebt der Dormarfib überall voran?” „Wie ftebt es 
im Welten?” Die neueſten Seitungen, die wir mitgebracht 
baben, werden uns aus den Händen geriffen. „Wie weit tft 
es noch bie Böingen?” „IH Danzig unverfebrt?” „Wo ift 
der Führer?” 

Es ift ſchön, zu erleben, wie alles Denfen und Wünfchen 
diefer Männer nur auf das allgemeine Banze gerichter ift. 
Sie find um die vierzig alt und älter, Sie haben ibre Sami» 
lien, ihren Acer oder ihr Geſchäft hinter fich gelaſſen und 
wieder die Waffen ergriffen wie vor fünfundgwanzig Jahren 
und find aufgebrochen nach des Führers Befehl, Strapazen 
und Wunden vor Yugen, um als Soldaten ibre Dflicht zu 
tun. Niemand von then Fommt mit perfönliden Wünfchen 
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ober Anliegen. Sie wollen nur eins wilfen: gebt alles aut? 
Deutjchland und der Führer — nichts anderes bat in diefen 
entſcheidenden Tagen des Kampfes Dlag im Tradten und 
Sinnen unferer Soldsten. 

Es ift ein Bataillon, rechts heraus geſchickt, um Fühlung 
mit den Danziger Sormationen sufzunebmen und zu balten. 
Sie haben Kiffen empfangen aus der Feldküche und teilen es 
mit uns, Ein Offizier vom Bataillonsſtab erbieter fich, 
unferer Bolonne den Weg in die nördlich gelegenen Wälder 
zu eigen, wo noch gefämpft wird. 

Wir folgen der Strafe bis Steinfrug und biegen bier rechts 
auf den Feldweg, der in den Forſt Gnewau führt. Der nur 
oberflächlich befeftigte Weg ift zerfahren und zermablen, eine 
Schlange von Staub, die uns mit Haut und Soaren ver— 
ſchlingt. Wir jeben bald aus wie die Müller. Der ſchmale Weg 
ift manchem Sabrzeug zum Verhängnis geworden. Derbeulte 
Wegen liegen feſtgefahren im Seitengraben. Erſt im Wald 
wird es etwas beifer. 

Es iſt ein für die Truppe ſchwierig zu überwindendes Wald- 
gelände. Die Landwehr, die natürlich nicht über Panzer- 
wagen verfügt, kann nur mit forgfältigfter Sicherung vor- 
geben. Im Wald ftedit nicht nur die geflüchtete Zivilbevöl— 
erung, londern er ift auch voll polniſcher Soldaten, die von 
ihren Truppettteilen abgefommen find oder fich bei dem über: 
ſtürzten Zurückgehen felbitändig entfernt baben, um nun auf 
eigene Fauſt den Krieg zu führen. 

Allmählih näbern wir uns den porberen Teilen der Divi- 
fion. Seldertillerie rückt por und ſucht fich neue Feuerſtellun— 
gen, gededit im Wald. Infanterie mit Gefechtsbagage ftebt 
in Bereitichbaft an einer Wegegabel, um je nach der Lage 
rechts oder links einzugreifen. 

Mitten in das militärifche Treiben gerät eine Kolonne ge 
flüchteter polniſcher Einwohner, die von porn, mo gekämpft 
wird, mit Wagen, voll beladen, mit Dieb, Betten, Kindern 
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daberfommen, esfortiert von einigen Landwehrmännern, 
die den Transport geſchloſſen nach binten bringen follen, Die 
Dörfer vorn, von unfern Dorbuten bereits erreicht, müffen 
geräumt werden; fie Itegen unter Artilleriebeſchuß der 
Dolen. Die Dolen boden in ftumpfer Reſignation bei ibrer 
abe. Einige Srauen verfuchhen mit deutſchen Broden die 
Soldaten für fich zu erwärmen. Die Rinder fpielen, die Säug- 
linge plärren. Die Rübe blöfen. Wan bat die armfelige Kara—⸗ 
wane vom Wege weg feitlich in den Wald geleitet, um Platz 
für die vormarfcbierenden Truppen zu fchaffen. Da boden fie 
nun wie eine lagernde Zigeunerbande unter dem dichten 
Laubdach der Bäume, 

Dorn vorn kommen Melder. Die Artillerie giebt ibre Strip- 
pen 313 den Beobsachtern, die der vorgebenden Infanterie 
folgen. Es dauert nicht lange, da pfeifen die Geſchoſſe der 
SeldFanonen aus dem Dididht des Waldes heraus, binüber 
zum Feind. Es ballt und droͤhnt im grünen Sorft und wider- 
ballt mit vielfachen Echo. Das ift etwas anderes als die Art- 
fchläge, die fonft die Stille des Reviers mit den friedlichen 
CLauten menfchlicher Tätigkeit durchdringen. Dos gilt nicht 
den Bäumen des Waldes — Das gilt den Bompanien und 
Bataillonen der Dolen, die unerbittlich zuſammengehauen 
werden. „Raus!” „Raus!” „Raus!“ bellen wütend die Be- 
ſchütze, und das Pfeifen der Granaten, der Knall der plat⸗ 
zenden Schrapnells find die Deitichenbiebe, mit denen man 
fie zu Paaren treibt. 

Als wir nördlih aus dem Wald wieder auf Selder ge— 
langen, wo der Yli frei wird, fiebt mean in Richtung auf 
Bingen brennende Beböfte, aus denen der Pole weicht, 
Schritt für Schritt von der Landwehr bedrängt, die bas ftarf 
Fupierte Gelände mit Umſicht und Erfsbrung tberwinder, 

Wir paffieren das Dorf Biſchkowitz, das von feinen Kin- 
wohnern geräumt ift. Abfeits vom Ort, am Waldrand, liegt 
eine Art ſtattlichen Dorwerfs, das zum Teilin Slammen auf. 
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gegangen ift, Schon von weiten ift zu erfennen, daß bie 
Dolen den Platz zu einem größeren Befechtsftand oder Stabs- 
quartier benutzt baben. In die Erde gegrabene Poftenlöcher, 
rund um das Beböft verteilt — auch nad) der öftlichen, ibrer 
eigenen Seite bin —, verraten, Daß man fich umſtellt und 
rings bedroht fühlte. 

Welbein Anblibietetfich uns, als wir herankommen! Sier 
iit offenbar ein Fompletter Regimentsftiab mit allem Zubehör 
von unfern Truppen völlig überraſcht worden und Hals Über 
Hopf unter Zurücklaſſung der gefamten Ausrüſtung aefloben. 

Auf dem freien Dlag vor dem erbaltenen Derwalterbaus, 
der fich zu einem Heinen See abfenft und rings von Bäumen 
umftanden ift, liegt wild durcheinendergeworfen und ver- 
ftreut alles, was zur Ausſtattung eines Stabes gebört, Die 
Gewehre, die Helme, die Mäntel, die Münen liegen da — 
such Matroſenmützen mit der polnifchen Auffcebrift „Rriegs- 
marine”, armfelige Pappdeckel —, Mimition aller Art, 
Deden, die Sättel und das Zaumzeug der Pferde — Biften 
mit den gefamten Alten und dem Schriftwechfel des Truppen- 
teils, vom Wind über die verlaffene Stätte verwebt: fertig 
franfierte Briefuinfchläge mit Nachrichten an verfchiedene 
Bemeinden, offenbsr GBeftellungsbefeble, die man noch ab- 
fenden wollte, die der Schreibftubenfeldwebel eben fertig ger 
macht batte — nftruftionsbücher, Stammwollen, dicke 
Bücher mit Liften und Verzeichniffen aller Mer, Karten— 
material — alles, alles! Funkelnagelneue Brieftaubenförbe, 
zabllofe Kiften mit Eierhandgranaten, vorzügliche Gas- 
masken englifiher oder amerifanifcher Serfunft, Aluminium: 
felöflafeben auch ausländifcher Herkunft, Torniiter, Geräte — 
alles, alles! Im Hauſe auf dem großen Tifch liegt das Sleifch, 
das der Koch zum Schneiden bereit gelegt batte — des 
Brot — Sanitätsmaterial, benutte und unbenutte Ver— 
bände — Drivatfotos der einquartierten Offiziere — drinnen 
wie draußen ein unbeſchreibliches Durcheinander! 


89 


Ich finde unter den Papieren das Zinheitsblatt 12 (Eauen- 
burg in Pommern) unferer deutfihen Keichsfarte, das auch 
Das Gebiet um Neuſtadt mit umfaßt. Das Eremplar ftammt, 
wie ein Stempel auf dem Umſchlag Fenntlich macht, aus einer 
polnifcben Bibliorbef in Danzig. Öffenbar bat es der Der- 
walter dort ausgeliehen. Er bat aber nicht daran gedacht, 
die Karte wieder zurhdaugeben. Eigenhandig bat er auf dem 
Blatt mit KRorftift die Brenze gegen Pommern nachgezogen 
und feinen eigenen Bezirk bei Biſchkowitz ſchoͤn ſichtbar um- 
randet. Kin Zeichen, daß er gewillt war, Die ausgeliebene 
Karte für feine eigenen Zwecke dauernd zu benutzen. Echt 
polnifch! Man behauptet, auf urpolniſchem Bebiet zu finen 
und muß doch eine deutfche Karte gebrauchen, weil es Feine 
polnifche gibt und man auch gar nicht daran denft, eine 
gleichwertige polnifche herzuſtellen. Man leibt fi eine Karte 
aus der Bibliothek — wozu denn Faufen? —, und dann macht 
man in fie Zinzeichnungen, als wenn es die eigene wäre, 
Man wird fie bberbaupt behalten. Denn tft es wahrſcheinlich, 
daß die Bibliotbef „w Gdansku“ den Deriuft bemerken wird? 
— polniſche Wirtfhaft ſchon im Stieden, nun durch die 
Briegsereigniffe zu einem wüſten Chaos gejteigert, 

In der Mitte des verlaffenen Kagerplatzes wird die wild- 
romantische Derwüftung gefrönt durch eine umgeſtürzte Seld- 
küche mit zwei toten Pferden davor. Sie find offenbar im 
Wenden von Schöffen getroffen worden und zufammen- 
gebrochen und haben das Fahrzeug mit umgeriffen. 

Sonft ift alles geflüchter, Ein paniſcher Schreden muß 
die Soldaten und Öffiziere ergriffen haben, daß fie ſich auf 
die fattellofen Pferde ſtürzten und an nichts als Flucht dach- 
ten, fo weit fie nicht ſchon im Kampfe fielen oder in Gefangen- 
ſchaft gerieten. Ein fabrikneuer vollfiändiger Funkwagen, 
deſſen Zaͤhler erſt einige wenige hundert Kilometer zeigte, 
war ebenfalls fteben gelaffen worden und wurde von umfern 
Nachrichtern fofort abgefahren. 
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Auch in den Poftenlöchern rings um den Play ift alles 
zurücdgeblieben. Da liegt noch die Scheibe Brot, die der pol. 
niſche Soldat abgeſchnitten, und das Mefler daneben. Zum 
Eſſen ift er nicht mebr gefommen. 

Unfere Bildreporter und Rameramänner arbeiten wie be- 
jeilen. Das Banze gibt gradezu muftergültig das Bild einer 
Hals über Kopf geflüchteren Soldatesta ab und veranfchaus 
licht im Kleinen, was der Führer bei Abſchluß des Feldzuges 
in Dolen über das Befcheben im Großen fagen konnte: „Mit 
Mann und Roß und Wagen bat fie der Herr gefchlagen”. 

in wenig erböbt liegen zwei aanz frifche deutſche Sol- 
Datengräber, jedes mit RKreuz und Steblbelm geſchmückt: 
zwei Öffiziere, von ihren Mannſchaften noch im Porgeben 
würdig beſtattet. 

Der ſchlichte Ernſt der beiden Gräber ſteht dem polnifchen 
Chaos gegenüber wie ein Mahnmal deutfihen Soldaten⸗ 
tums, deutfcher Soldatenpflicht bis zum letzten. 


*. 


Der Pole gebt auf der ganzen Linie zurück. Noch am 
gleichen Tage wird Neuſtadt von den Pommern beſetzt. Im 
Norden ſtoßen die Truppen bis Putzig durch und erreichen 
an der Dusiger Wiel die Danziger Bucht. Damit ift Gdingen 
in einem geichloffenen Salbfreife von Fand aus abgeſchnürt. 
Abgefchnitten ift auch der Zugang zur Halbinfel Sela. Das 
Schickſal beider Pläge tft damit befiegelt, ihre endgültige 
MWegnabme nur eine Frage der Zeit. 

Aber noch wehrt fich der Pole bartnädig. 

Was im Befsmtverlauf des Seldauges zu beobachten war, 
das Zeigte fich auch bier auf befchränften Abſchnitt. Die Be- 
wegungen im Großen entbebrten auf polniſcher Seite jeder 
einjichtigen Planung, die Führung der Truppe war fopflos, 
die Organiſation — wie der Führer fagte — „polnifch”. Aber 
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einmal in die Enge getrieben, bielt der polniſche Soldat felbft 
uf verlorenem Poſten bartnädig aus, Es hatte den An— 
fchein, als ob erft in dem Augenblid, da es feinem befchränf. 
ten Ropfe möglich wurde, Die Zage zu überjeben, bei ibn der 
angeborene Fanatismus fi entzündete und er nun Wider- 
ftand leiftete, als es zu ſpaͤt und die Ausſicht auf Krfolg 
gleich null war. 

Diejeg Derbalten der Polen forderte von unfern Soldaten 
noch in legter Stunde Blutopfer, die um fo Boftbarer und 
ſchmerzlicher waren, als fie angefichts des ficheren Sieges ge- 
bracht werden mußten. 
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In Yleuftadt 


Am Tage drauf ftatteten wir dem befreiten Neuſtadt einen JI. September 
Beſuch ab. Zugleich wollten wir verfirchen, von dort aus auf 
Gdingen vorzudringen. 

Kolonnen bewegten ſich auf allen Landfirsßen des ebe- 
meligen Korridors, Rolonnen zu Fuß, 3u Pferde, motorifiert, 
Troß aller Art, Tankkolonnen, Baukompanien, Bäckerei— 
folonnen, Senitätsfolonnen, Dferdelszarette, Derpflegungs- 
aͤmter — alles das, was zum Nachſchub gehört, der ganze, 
dielverzweigte Riefenapparat, der nötig It, um die Fampfende 
Front Fampfkräftig zu erhalten. Rolonnen, Kolonnen, Ko, 
lonnen, Merfchfäulen, endlofe Schlangen, die in das Straßen- 
netz einfirömen wie Blut in das Aderſyſtem und das abfeitig 
dammernde Fand mit dem Pulsichlag des Krieges beleben. 

Es rauchen die Wege vom Staub der unabläffig mablen- 
den Räder. 

Man ftaunt immer wieder, wenn man bieles aus unzäb- 
ligen Einheiten beftebende Befüge nach einem unbefannten 
Diane sbrollen fiebt. Daß jeder weiß, wo er zu fabren bat, 
mwobin er gebört, wo man ihn erwartet — daß alles feinen 
Dlen finder, Feins das andere ftört — daß diefe große allge 
meine Bewegung in einem unaufbörliden, nie ftodenden 
Fluß bleibe und fchlieflich jede Sormation da zur Derfügung 
fteht, wo fie gebraucht wird, zur rechten Stunde, am rechten 


93 


Dias — welche Örganifetion gebört dazu! Und dabei ift es 
nur eine verhältnismäßig Fleine Seeresgruppe, deren Einſatz 
wir erleben. 

So wie bier, fo vollzieht fich der gleiche zügige Vormarſch 
von Sunderttaufenden pon Männern, von Wagen, von Pfer⸗ 
den, von Weffen, von Munition und Ausrüftung verviel- 
facht auf allen Abfehnitten des Kriegsſchauplatzes. Dies fich 
im ganzen anſchaulich vorzuftellen, gebt faſt über menjichliche 
Auffaſſungskraft. Es ift auch nicht nötig, Es genügt dem 
Soldsten zu willen, daß jeder einzelne der Millionenarmee 
wie ein winziges Rädchen einer KRiefenmafchine mit allen 
andern durch finnvoll gewollte Anordnung verbunden und 
verzabnt ift. Das gibt ihm das Gefühl der ruhigen Zuver- 
fibt und GBeborgenbeit. 

Der Soldat denft nicht darüber nach, Aber er verfpürt es 
an fich felbit: die Sache funktioniert! Niemand ift vergeffen, 
feiner allein. Sür alles ift geforgt. Auch dafür, und vor allem 
dafür, daß jeder weiß, was er ftündlich zu tun und zu laffen 
bet. 

Nichts anderes braucht den Soldaten, der marfchiert, zu 
kümmern als: den Befehl auszuführen, den er erbalten bat. 
Das ift das einfache Prinzip der großen Kriegsmaſchine. 
Jedes ibrer Millionen Rädchen Ichlägt, bildlich gefprocden, 
nach jeder Umdrehung zum Zeichen, daß es Elappt, ein Signal⸗ 
glödichen an: wenn alle Blödichen regelmäßig Klingen, tft die 
Maſchine in Ordnung und arbeitet paufenlos mit böchfter 
Wirkung, ein wahres Perpetuum mobile, geipeift von der 
unerfhöpflichen Lebenskraft der Nation. Die Sianslgläc- 
chen, vom Bild in die Wirklichkeit überfent, find die viel. 
bunderttaufendmal am Tage wiederbolte ſtolze Soldsten- 
meldung: „Befebl ausgeführt!“. 

Auf der gleihen Strafe wie am Dortsge, den fibönen 
Forſt von Schloß Neuſtadt durchquerend, der Fhluchtenreich 
und anmutig bewegt faſt wie eine YMittelgebirgslandfchaft 
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wirft, erreichten wir zur Mittegsftunde das, mas auf den 
polntihen Wegweifern als „Wejberomwo” bezeichnet wer. Es 
war unfer gutes Neuſtadt, die faubere Fleine deutfibe Stadt 
in der Yliederung der Rheda. Seit gejtern war fie wieder 
deutjch. Seit geftern fab man nun auch, wie viele Deutſche 
noch in ihr wohnten und dem Terror der Polen ſtandgehalten 
hatten: deutfch wear die Apotheke, deutich waren die Läden 
sm Markt, die ftolz ibre Hakenkreuzfahnen zeigten, deutlich 
war der Gaſthof am Babnbof und fo manches andere Haus 
in der Stadt. 

Auch vom Ratbaus am Marktplatz webte die Hakenkreuz⸗ 
fabne, denn fibon begannen die neuen deutfiben Amtsftellen 
zu arbeiten. Alle polnifchen Bebörden batten bei Nacht und 
YIebel zufammen mit den abrüdenden Truppen die Stadt 
verlaflen, Sie abnten wohl, daß fie bier auf ewige Zeiten 
nichts mebr zu ſuchen hatten. Auch trieb das ſchlechte Ge— 
willen fie von dannen. Denn fie Fonnten vorausjeben, daß 
man von ihnen Rechenſchaft fordern würde über das Schick. 
jal der deutfcben Männer, die fie batten verbaften und ab- 
transportieren laſſen, obne den geringften Grund dafür zu 
haben. 

So war Anlaß genug, alles Polnifche, was in der Stadt 
verblieben wer, auf Herz und Nieren zu prüfen und fireng 
311 fichten. Dor dem Rathaus ftanden die Bruppen der Polen 
und warteten auf die Kontrolle ihrer Papiere. 

Rolonnen von Sehrzeugen fuhren auf den Marktplatz auf 
oder rollten ab. Banz Neuſtadt ſteckte voller Truppen. Im 
Schloß lag der Stab der pommerſchen Landwehrdiviſion. 
sSier befand fib das Hauptquartier aller von Welten gegen 
Bdingen und Hels angefesten Truppen, die von General 
Kaupiſch befebligt wurden. Grade traf die Meldung ein, daß 
leichte Seeftreitfräfte Broßendorf und feine Hafernanlagen im 
weitlichen Teil der Salbinfel Sela in Beſitz genommen hatten, 
So wer alfo dort, wo der lange Arm Helas aus dem äeft- 
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lande porfpringt, die Derbindung der Kriegsmarine mit un- 
fern an die Putziger Wiek gelangten Eruppen bergeftellt, 
Was die Sront vor Neuſtadt betraf, fo hatten die Vorhuten, 
im Tal der KRheda vorgebend, den Ort Rheda erreicht und 
waren im Begriff, die Höher, die die Vliederung zur See bin 
beherrſchen, zu befetzen. Aber noch wear die Lage nicht geFlärt 
genug, um unfern Einſatz zu rechtfertigen. So batten wir 
zunächſt abzuwarten. 

Wie wir es ſchon in Preußifch-Stargard erlebt hatten, fo 
waren auch in Neuſtadt die Deutfchen von der Tatfache, daß 
fie num endlich frei von polnifcber Serrichaft waren, fo er- 
griffen, fo überwältigt, fo freudig erſchreckt, daß fie die volle 
Tragweite in der Wendung ıbres Schickſals noch kaum zu er: 
fallen vermochten. Es wer alſo endgültig vorbei mit den täg- 
lichen Drobungen, den täglichen Drangfalierungen, den täg- 
lichen Zurückſetzungen, den Verunglimpfungen, den Schädi- 
dungen, die fie zwanzig Jahre lang hatten erbulden müſſen?! 

Insbeſondere diejenigen, die die Befinergreifung durch die 
Dolen im Jahre 1919 mit dem Verftändnis des reiferen 
Alters durchgemacht hatten und dann Die ganze Not der 
Unterdrüfung zwanzig Jahre lang ausfoften mußten, Die 
inzwifiben alt und faft verzagt geworden waren, fie ver: 
mochten dem großen Blüd noch Faum zu traten. 

Wir fprachen mit zwei deutſchen rauen, die Inbeberinnen 
eines Weißmwarengefchäftes am Markt waren. Sie hatten das 
Geſchäft ſchon 1919 geführt, als die Polen kamen. Sie waren 
geblieben und hatten ausgebalten. Man batte verfucht, fie 
wirtſchaftlich zu ruinieren. Die neu zugezogenen polniichen 
Breife hatten zum Bopkott aller deutſchen Kaufleute auf: 
gefordert und auch die alten eingefeffenen polnifiben Bunden, 
die bisher bei ihnen gekauft batten, dazu geswungen. Es gab 
zwar fein polnifches Befcbäft ihrer Art. Aber man hatte er- 
flärt: Wartet, in Rürze wird ein neues polnifibes Warenbaus 
eröffnet werden, da werdet ihr alles befler und billiger be- 
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kommen als bei den Deutfchen. Nach einiger Zeit wer das 
polnifcbe Warenbans da. Bald ftellte ſich heraus, daß man 
dort kaum billiger, dafür aber viel ſchlechter Faufte als bei 
unjern deutichen Landsleuten. Was aefbab? Allmablich 
famen die polnifiben Kunden zu ihnen zurück! 

Der gute Ruf des deutſchen Befchäftes batte über die 
Machenſchaften polnifiber Schaumſchlagerei gefiegt. Aber 
ftändig ſchwebte über beiden Sratten die Sorge, daf man 
Ihnen mit einem Willkürakt das Befchäft Ichließen, die Exi⸗ 
ſtenz wieder vernichten würde, nur aus dem Brunde, weil fie 
Deutjche waren und als Deutfche Erfolg batten. 

Nun wer mit einem Schlage alles verwandelt. Nach 
deutſchen Beichäften fragten die deutſchen Soldaten, die 
deutichen Beamten, die in die Stadt kamen. Das polnifche 
Woerenbaus, das natürlich einem Tuben gebört batte, war 
geſchloſſen, die ganze Zeit der polnifchen Jahre wie ein wüfter 
Traum, ein nächtlicher Alpdrud vergangen. 

Auf dem Marftplag, in der Sonne, hatte ſich eine Art 
Kagerleben der raftenden KRolonnen entwicelt. Die Pferde 
wurden gefüttert und getränft. Feldpoſtkarten wurden ge 
ſchrieben, denn ein fabrbares Poſtamt wer eingetroffen. Der 
verfäumte Schlaf der Nacht nachgeholt. Die Wärme des 
Mittags macht nrüde, und das aus der Feldküche empfangene 
Eſſen will verdaut werden. 

De blist es in den Lüften über der Front auf, Polniſche 
Flak ſchießt. Alles ftarrt in den Simmel und fischt unfere 
Slieger. Zwei, drei Aufklärer find es, die immer wieder in 
kühnen Sturzflägen und fteilen Kurven über dem Seinde ibr 
Spiel treiben. Es ſcheint wirfli ein Spiel, wie fie ſich mit 
der Flak berumbalgen, Göbe gewinnen, um die Schüſſe nach 
oben zu loden, und dann jäb berabbraufen, um im Tiefflug 
genaue Aufnahmen und Beobachtungen zu machen. Das geht 
eine ganze Weile. Der Pole ſchießt hoffnungslos daneben. 
Unfere Slieger ſchnurren ſchließlich febr befriedigt ab. 
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12. September 


Weniger befriedigt find wir, die wir am Nachmittag nad 
Danzig zurüdkebren, ohne die Front bei Abeda gefeben zu 
baben, Wir batten uns den militärifiben Erforderniſſen der 
Lage zu fügen, die den Einſatz unferer Rolonne mit ibren 
recht auffälligen Fahrzeugen auf den Höhen noch nicht zuließ. 
Für uns entfland die Srage, ob wir das wichtige Ereignis der 
Kinnabme von Gdingen, das nabe bevorftand, von diefer 
Seite ber, allo von Nordweſten, oder von Danzig ber, von 
Süden, mitmachen follten. Es ſchien zunächſt, als ob die 
J andwehrdirifion den Danziger Sormationen zuvorkommen 
würde. 

Der nächſte Tag belehrte ung aber eines Belleren. Die 
Berichterftatterlolonne rückte noch einmal über Neuſtadt an 
und gelangte nun über Rheda anf die Jöben am Rande der 
Dusiger Rämpe. Mit Kämpe bezeichnet man bier hoch— 
gelegene Plateaus, die ficb zwifchen niedrigem Sumpfland an 
die Seefüfte vorfchieben. Die Putziger Kämpe, zwiſchen der 
Rhede und Putzig, war bereits von unferen Truppen beſetzt. 
Die Yliederung der Rheda aber, das Brück'ſche Bruch, ein 
fait unwegfames Schwenmland, erwies fich als ein ſchwer 
zu überwindendes Sindernis, Hinter dem Bruch liegt Die Dr- 
böfter Kämpe mit fteilen, zum Teil bewaldeten Rändern 
infelsetig zwiſchen Sumpf und See, ein von Natur für die 
Derteidigung ganz bervorragend geeignetes Belände, 

Dorthin hatten fich die Polen zurückgezogen. Sie beberrfch- 
ten von den SHöben, die bis zu 80 Meter und darüber ans» 
fleigen, den nur wenige Meter über dem Mieeresfpiegel lie— 
genden Sumpfgürtel vollitändig und Fonnten ſämtliche Zu: 
gangswege einjeben. Wenn man das Gelände Fennt, wird 
man fich nicht wundern, daß es den Polen möglich war, bier 
fo lange auszuhalten. Indem hatten fie die natürliche Bunft 
ibrer Stellung durch die Anlage von Bunfern und Feld: 
befeftigungen noch verſtaͤrkt. Zwölftauſend Mann — alles, 
was ſich aus dem nördlichen Korridor bierber gerettet 
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Hatte — ſtanden dem polnischen Befeblebaber zur Derfügung! 

Dennoch 3ögerte unfere Landwehr feinen Augenbli, den 
Angriff weiter vorzutragen. Wir feben fie in den moorigen 
Wiefen vorgeben, der Sicht des Feindes preisgegeben. Mit 
der Schulung und Erfahrung des Srontfoldsten des Welt- 
frieges arbeiteten fie fich im feindlichen Feuer Schritt für 
Schritt, Sprung für Sprung an den Höbenrend beran. 
Dunfelbraune Erdfontänen fliegen aus dem Bruch auf — 
die Zinfchläge der polniſchen Bransten. Manchmal ſchluckte 
der fhwammige Boden die plagenden Geſchoſſe weg, als 
wenn er fie verfiblingen wollte. Und er verſchlang fie tat— 
ſaͤchlich auch, fo daß mitunter nur eine böfe gludfende Blafe 
im Moor verpuffte. Auch die Straße, die von Rheda nad 
Podingen führt, lag unter feindlichen Beſchuß. Die aufier- 
ordentliche Schwierigfeit des Beländes mußte den Vormarſch 
an diefer Stelle binzögern. Es war nun Her, def die Kin- 
nabme von Bdingen nicht von diefer Seite, fondern von 
Zoppot ber erfolgen würde. 
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Am Vorabend der Übergabe 


Die Front um Gdingen wer immer Fürzer geworden. 

De die Polen mit ihrer Hauptmaſſe weniger auf die Stadt 
felbit, als auf das befeftigte Gelände nördlich von ihr, bei 
Örböft, zurückgingen, verſchob fi die Angriffsrichtung der 
pommerſchen Divifion weiter nach Norden. Der Abſchnitt von 
Böingen fiel damit ganz den Danziger Rontingenten 312, die 
jest in einen Salbfreife von Süden nach Weiten um die 
Stadt fanden. 

Der entfibeidende Stoß follte aus der Richtung erfolgen, 
wo er von gradezu ſymboliſcher Bedeutung wer, namlich auf 
der kürzeſten Zinie von Danzig auf GSdingen zu, längs der 
Straße, die mit der Broßen Allee in Langfuhr, der Sinden- 
burg-Ullee, beginnt und über Bliva—3oppot nach Norden 
fübrt. Mit diefer Straße verband fi für Danzig eine ſchmerz⸗ 
liche Erinnerung. Auf ibr hatten vor 20 Jahren die letzten 
deutſchen Bataillone Danzig verlaffen. Einer, der dabei war, 
ſchreibt: 

„Der Abſchied der deutſchen Truppen offenbarte ſo recht 
erſt, wie eng wir mit Deutſchland verwachſen waren; es war, 
wie wenn man der Mutter das Kind aus den Armen reißt. 
Wir ſahen die letzte Parade am Rathaus vorbeiziehen; noch 
einmal der deutſche Parademarſch, noch einmal der ſtraffe 
Marſchtritt deutſcher Soldaten — und dann war es vorbei, 
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und wir erlebten den Auszug des legten Bataillons. Wir 
gaben ihm das letzte GBeleit vom Rathaus bis zum Olivser 
Tor, und unfere Hugen wurden feucht, als wir von der Söbe 
der Tirrgartenbrüde die letzten Helme und Bafonette ein» 
ſchwenken faben in die Broße Allee. TIener Tag wird uns 
unvergeßlich bleiben.” 

Yıun war die gleiche Straße zur Vormarſchſtraße auf 
Bdingen geworden — Bdingen, das von den Polen wie eine 
Treibhbauspflanze Fünftlich aufgezogen war und mit tückiſchen 
Schlingwurzeln Danzig, den alten Fernigen, feftgewurzelten 
Baum zu Fall bringen ſollte. Tedermann wird den Stolz 
verfteben, der es den Danzigern zur Dflicht machte, die Sache 
mit Bdingen, wenn möglich, allein und ohne Silfe der deutſchen 
Wehrmacht zu erledigen. 

Bdingen gegen Danzig! Das war der Bampfrufder Polen 
gewefen. Die nette Safenftadt follte nach ihrem Willen die 
wirtſchaftliche Zwingburg fein, mit der fle Danzigs Handel 
und Wirtichaft, feinen Seeverfebr und feine Seegeltung 150» 
lich zu treffen gedachten. War die Beſetzung der Wefterplatte 
ein brutaler Fauſtſchlag gewefen, fo bedeutete Bdingen den 
beimtüdijchen Verſuch, Danzig langſam abzuwürgen, um 
fich felber die beberrfchende Seeftellung der alten deutſchen 
Hanſeſtadt anzueignen. 

Damit wurde nun Schluß gemacht. Test bieß es: Danzig 
gegen Bdingen! 

In Gdingen als Sieger einzuziehen, die Iwingburg zu 
brechen und dem fremden Element, das ſich widerrechtlich 
dort feſtgeſetzt batte, zu Zeigen, wer von Natur und Befchichte 
zum Seren der Danziger Bucht beitimmt war — das mußte 
den Danziger Sormationen eine ſtolze Genugtuung fein, 

So weltete eitte tiefe finnvolle Berechtigfeit in dem Um— 
ftand, daß es die Zweckmaͤßigkeit der militäriichen Kage er- 
laubte, für die Kinnabme Gdingens vorwiegend Danziger 
Bräfte einzufegen. Auch wir waren erfreut, daß wir unfern 
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13. September 


Danziger Kameraden treis bleiben durften, insbefondere dem 
Regiment der Landespolizei, das für den Dormarfch beftimmt 
mar und deflen Kämpfe an der Zoppoter Sront wir begleitet 
hatten. 


* 


Im Laufe des 13. September ſtellte man vor unſern 
Linien bei Zoppot feit, daß der Gegner offenbar feine Stel: 
lungen zurückverlegte. Für den Nachmittag wurde daher das 
Dorgeben von Späbtrupps und Sicherungen befoblen, 
gleichzeitig das Regiment bereitgehalten, den Vormarſch auf 
Gdingen anzutreten, 

Auch wir wurden alarmiert und trafen nachmittags beim 
Regimentsſtab ein, der feinen Befechtsftand im Bürger: 
ſchützenhaus nabe der Weldoper hatte. Der Dole war, wie 
es ſchien, dariiber unterrichtet, denn er hatte ein paarmal 
mit Branaten hergeſchoſſen. Die Sabrzeuge mußten forafam 
getarnt unter den Bäumen des bier beginnenden Weldes auf- 
geftellt werden. Es war derfelbe Wald, durch den noch vor 
Furzem die weibevollen Klänge der Richard-Wagner-Seft- 
fpiele gesogen waren. 

Der Regimentsftsb wer im Begriff, einzupacken und feinen 
Gefechtsſtand porzuverlegen. Der Augenbli, auf den man 
fait vierzebn Tage gewartet batte, war da. Es ging porwärts, 
Wir folgten zunacit bis zur Schule von Steinflief, wo wir 
in dem uns fibon befannten Belände den endgültigen Befehl 
zum Dorrüden abzuwarten batten. Alle Poften und Siche- 
rungen, die auf den Hügeln rechts und links der Strafie noch 
in den alten Stellungen lagen, machten fich fertig zum Ab⸗ 
merich. Der allgemeine Drang nach vorwärts und der 
Wunſch, dabei zu fein, fprang von Mann zu Mann über, 
Es wor ein Röften, ein Sprungbereitfein; man fonnte kaum 


den Befehl erwarten, der alles in Bewegung fegen follte, 


Endlich wear es fo weit, Wir pajlierten das Zollhaus und 
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erreichten die Höhen, anf denen ung bisher die Polen gegen- 
übergelegen batten. Sie waren frei vom Seinde. Dicht vor 
Roliebfen fanden wir den Befechtsttand des vorgebenden 
Spizenbsteillons. Bahn und Straße nach Gdingen Durd- 
fchneiden bier, nebeneinander Jaufend, den Hüdelzug, beider- 
feits von Böſchungen eingefaßt. Zur Rechten ſchließt die 
niedrige Mauer eines Dorffriedbofs dte Boſchung oben sb, 
hberragt vom Türmiben einer Sachwerffirde, die zwiſchen 
alten Bäumen ganz vermittert und vergeflen flebt. Die Ziegel 
ihres Daches find durch Erſchütterungen von Granatein⸗ 
ſchlagen ara durcheinander gekommen, verrutſcht, berab- 
gefallen und zerſchlagen. Altersſchwach und zermürbt, iſt es 
ein Wunder, daß ſie dieſe Tage überſtand. Auf der gegenüber— 
liegenden Seite ſteigt die Böſchung beſonders hoch an, eine 
Treppe führt zu dem oben liegenden Bahnwärterhaäuschen. 
Don dort bor fich ein ausgezeihneter Einblick in das Be: 
lönde vor uns, das unfere vorgebenden Rompanien im De: 
griff waren zu beſetzen. 

Mit uns trafen die Artilleriebeobachter ein, die fogleich die 
Geſchütze beranzieben liefen. Kine Batterie Infanterie— 
geſchütze batte das Feuer ſchon zur Unterftügung unferer 
Infanterieſpitzen eröffnet, fchwieg aber bald wieder, da von 
vorn Feine Anforderungen Famen. Ein großes Zoch in der 
feindtwärts gelegenen Wand des Bahnwärterhauſes zeigte 
übrigens, daß der Pole die Bedentung diefes Punktes erfannt 
und fchon mit Branaten berübergefchoffen batte. 

Die Beobachtung von bier oben rief die Zeiten eines Seld- 
berrnbügele zurüd. Mit bloßem Auge und in weiterer Ent 
fernung mit dem Blas Fonnte man das Vorgehen unferer 
Infanterie bis in alle Kinzelbeiten verfolgen. Wir bauten 
unfer Mikrophon auf, und ich ſchilderte, was ſich vollzog. 

Die Ortſchaft Roliebfen mit ihrem Gutsbezirk war bereits 
von den Schügenrudeln und MB-Trupps paffiert, obne daß 
feindliche Begenwirfung ftartgefunden hatte. Jetzt fab man 
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die Fleinen Bruppen unferer nfanterie, immer porfihtia am 
Straßenrand Dedung ſuchend, an die erſten Dorftädte von 
Böingen beranfommen, fenen zwiſchen Adlershorſt und 
Klein⸗Ratz fich erſtreckenden Ortsteil, der bereits bobe, vier- 
ſtoͤckige Mietsfefernen zwifchen ntedrigen Zandhäufern und 
Alteren Bauernhöfen aufweiſt. Rein menfchliches Weſen, 
weder Ziviliſt noch Soldat zeigte fich. Alles wie ausgeſtorben, 
Straßen und Säufer. 

Mit gröfiter Spannung faben wir unfere Leute zwiſchen 
den boben Bauten verichwinden. Es waren fritifche Minu— 
ten: ein Sewerüberfall von dort verftedten Kommandos, 
und es wäre um fie gefibeben geweſen. 

In diefem Yugenblid erfihien bei uns General Eberhardt, 
um fich durch eigenen Yugenfchein vom Vorgehen der Truppe 
zu überzeugen. So wer es alfo wirFlich ein „Seldöberrnbügel” 
geworden, das hochgelegene Slediben Erde mir dem Bahn— 
wörterbäuschen vor Koliebfen. 

Fine faſt aufregende abfolute Stille berrfchte. Kür jeden 
Augenblid erwarteten wir das Zosbrechen von Gewehr⸗ 
fetter, Detonstionen von Sandgranaten, Kampflärm aus 
Klein⸗Katz. 

Nichts geſchah. Etwa zehn Minuten vergingen. 

Da ſieht man unſere Trupps wieder erſcheinen. Rechts von 
KleinKatz, aus der Ortſchaft heraustretend, machen fie ſich 
auf verſchiedenen Wegen in guter Deckung, nach allen Seiten 
vorſichtig ſichernd, an die Beſteigung der Söben von Hoch⸗ 
redlau, die unfer Blickfeld feindwärts abjchließen. Unterhalb 
der 38henkante erfennt man deutlich ausgebobene Erd⸗ 
ftelungen der Dolen, terraflenförmig angelegt. Wenn der 
Dole noch Wideritand vor Bdingen leiften will, dann muß 
es dort oben gefiheben. Die Höhen beberrfihen die Straße 
und das ganze Belände ziwifchen der Strafe und der See, 
Unmittelbsr binter den Söben, unferer Sicht entzogen, be» 
ginnt die Stadt. 
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Die Höhen waren nicht befest, die vorzüglich angelegten 
Stellungen vom Feinde geräumt! VNachher, wern man die 
Tatſachen kennt, fiebt fich ein Unternehmen leicht und ge- 
fahrlos an, das in dem Augenblid, wo es ftattfand, Die 
ganze Unerfchrodenbeit und den einfanbereiten Mut des 
rückſichtsloſen Kämpfers erforderte. Denn nach menſchlichem 
Ermeſſen mußten jene SJöben beſetzt fein, wenn anders der 
Pole überhaupt noch an die Sortführung des Kampfes 
dachte. Und das tat er. 

So erfüllte es uns auf unferm Beobachtungspoften alle, 
ob es der General, die Stabsoffiziere oder wir Berichterſtatter 
waren, mit Bewunderung für die unaufhaltſam pordringen- 
den Infanterietrupps. Die Rudel bewegten fid fo vorzüglich 
gedeckt, daß wir oft Mühe hatten, fie im Gelände wiederzu- 
finden, Gatten wir fie Furze Zeit aus dem Auge verloren und 
entdeckten wir fle dann mit dem Blas wieder, fo batten fie 
fücher einige weitere bundert Meter überwunden. Sie gönnten 
fich kaum einen Halt, kaum ein Derfchnaufen. Test weren 
ſie dicht unterhalb der polnifchen Kröftellungen, die ſich heil 
vom Untergrund abboben. 

Da peitſchten Schüffe durch die unwirkliche Stille. Alles 
fuhr zuſammen. Alſo doch!? 

Aber die Schüſſe verhallen und keine weiteren folgen. 
Schon ſpringen die erſten von unſern tapferen Männern in 
die untere polnifche Stellung, laufen linfs und rechts im 
Graben entlang, Fühlung untereinander berftellend, fteigen 
wieder aus dem Braben, weiter hinauf, erreichen die zweite 
Stellung, und ſchieben ſich vorſichtig bis an die obere Hügel. 
kante, — einer allen voran. Wir, die wir von hinten gegen 
das Abendlicht mit den Augen unfere Wlänner verfolgen, 
feben Deutlich den Kopf des liegenden Mannes ſich am dunkeln 
Sohenrand wie einen Fleinen Erdhaufen markieren, 

Da erhebt er fih langſam und vorſichtig auf ein nie, 
Er iſt der erfte von uns allen, der das locdende Ziel ſchaut. 
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Test ftebt er auf zu voller Bröße — übernatürlich groß 
gegen den Horizont als ſchwarzer Schattenriß erfcbeinend. 
Steht da oben auf der Söbe, angefichts der Stadt, der 
fremden, die ihm zu Füßen liegt, wie ein Monument, einen 
kurzen Augenblick lang. Dann duckt er ficb nieder binter den 
Söbenrand und winkt den Ramersden, Im Nu iſt die Linie 
der Kuppen von unferer Infanterie befegt. Der Regiments: 
kommandeur kann dem Beneralmelden: Befehl ausgeführt!“ 

Mir der Beſetzung der Jöben war das beutige Angriffs— 
ziel erreicht. Die Dämmerung brach berein. Der Tag war 
trübe und bededit gewefen, zum eriten Miele jeit Wochen 
batte es geregnet. Früher, als man es gewohnt wer, begann 
das Tageslicht zu ſchwinden. Schneller aber auch, als er- 
wartet, wer die Truppe vorwärts gefommen. 

Jetzt bielt es uns nicht mehr auf unferm rüdwärtigen 
Beobahtungsitand, Zufammen mit dem KRegimentsfom- 
mandeur und den Artillerieoffüteren fuhren wir, nachdem 
die notdürftigſten Sicherungen ftanden, zu den Porderften 
Doften, vorbei an den nun nachrürdenden SEinbeiten, die be- 
ſtimmt waren, die dünne erfte Linie sufzufüllen und fich für 
den weiteren Vormarſch bereitzuitellen. 

"in Roliebfen, das menichenleer war, batten die Dolen 
eine recbt wirkſame Straßenſperre angelegt. Sie betten die 
Brücke über das dortige Mühlenfließ zerſtört, das Weiler 
außerdem andeftsut und die oberen Zuflüffe geöffnet, fo dag 
die Straße weitbin überſchwemmt wer und die Zerftörte 
Brückenſtelle obendrein noch unter Weiter lag. Die Sperre 
mußte von allen Fahrzeugen auf einem Wirtſchaftswege 
durch den Gutshof und den Garten über eine rüdwärtige 
Brücke im Gutsbezirk umgangen werden, Der unbefeftigte, 
alitihige Weg am Rande eines Teiches wer im Yu zer- 
fabren. Um ein Haar wären wir mit unferm Wegen in den 
Mühlenteich gerutſcht. Die Müble ift niedergebrannt, auch 
von den Nachbarhaͤuſern fteben nur die Mauern. 
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Der Gutshof wer völlig verlaffen auch dass Dieb und die 
Dferde abgetrieben. Phantaſtiſch war das Bild, faft fpufbaft, 
wie in der Abenddämmerung der tote Barten ſich feltfem 
belebte, Reitertrupps, Maſchinengewehrwagen, Autos mit 
Offizieren beinabe lautlos zwiſchen den berbftliben Blumen⸗ 
beeten, den Büſchen und Bäumen und Heden ihren Weg 
nahmen — eine wilde Jagd, von niemand gejeben, von nie 
mand gebört, 

Nach wenigen Minuten find wir zwifchen den Säufern 
von Rlein⸗Katz. Sier fteben die erften der von den Polen er- 
richteten neuen Bauten, diefe fremdartig wirfenden glatt⸗ 
wandigen Rieſenwürfel vierfiödiger Mietsfafernen aus 
Eiſenbeton; dazwifchen Kleinere Denfionsbäufer, viele, die 
ih bis Adlershorſt an die See ziehen — alles ſehr wefenlos 
wirfend, ohne jede Beziehung zur Natur — ein Heufchreden: 
ſchwarm, der ſich beutelüftern und frefigierig auf die fchöne 
Landſchaft geworfen bat. Im Augenbli, da wir den Ort 
pafiteren, kommen sus den Rellern die erjten Bemobner zum 
Vorſchein, verſchüchtert und forgenvoll blickend, aber doch 
erleichtert, daß die Front über fie weggegangen, ohne weſent⸗ 
lichen Schaden zu hinterlaſſen. Faſt alle Häͤuſer find wohl⸗ 
erhalten, nur ein Gutshof links der Straße iſt zum Teil in 
Flammen aufgegangen. Die wenigen Deutſchen, die ſich ver— 
borgen gehalten hatten, winken nun unſern Truppen be- 
geiſtert zu. Sie hatten es hier beſonders ſchwer, wo das 
Polentum mit großer Übermacht angerückt war und die 
landfremden, bergebolten Meilen ſich mit allen Mitteln in 
den deutfiben Boden gefrallt hatten, um dem größenwahn⸗ 
finnigen Anfpruch polnifcher „Seegeltung” immer neue 
Nahrung zuzuführen. 

Unſere vorgebenden Soldaten konnten ſich nicht mit Be— 
grüßungen aufhalten. Es galt ſcharf aufzupaſſen. Jedes 
Baus mußte durchſucht werden, Denn die Erfahrungen, 
die unfere Truppen mit der Sinterbältigkeit der polniſchen 
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Sevölferung gemacht hatten, forderten allerichärffte mili- 
taͤriſche Sicherftellung des befessten Geländes. 

Es zeigte fich, daß auch bier nur febr wenige Einwohner 
zurüdgeblieben waren, die meiften weren nach Gdingen 
gefliichtet. Die Leere und Derlaitenbeit um die aroßen 
Bauten, die die unmittelbare Yiäbe der Großſtadt ankün— 
digten, hatte etwas Lähmendes. Unwillkürlich erwartete 
man, daB von irgendwo das fremdartige, feindliche Zeben 
bervorbreden müſſe, das ficb bier jo anmaßend nieber- 
gelaffen batte. Aber es blieb die tödliche Krftarrung, und 
nur unſere Soldaten, truppweiſe in lojen Reiben oder 
Rudeln in Dedung der Häuſer vorgebend, brachten Be— 
wegung in das erftorbette Strafßenbild. 

An der Danziger Hauptſtraße, die um die Hügel von Hoc- 
redlau in fanften Bogen links berum führt, reiben fich in 
Lofer Folge Säufer, Fabrikanlagen, Schuppen für den Auto- 
busverkehr, Werfitätten und dbnlicbes: Die eigentliche 
Stadt bleibt bis zulest durch einen quergelagerten Söhenzug 
verborgen. 

Sind wir ſchon in Bdingen? So fragten fich die Soldaten, 
fo fragten wir uns. 

Links und rechts aufden Jöben taschen Wobnbäufer auf: 
es ift der Rand der Stadt, den wir erreicht baben. An der 
großen Straßenfreisung, wo von linfe die neue, von den 
Dolen erbaute Landſtraße aus dem Rorridor auf die alte 
Danziger Straße mündet — bier erreicht auch die „Ma— 
giftrale” das Weichbild der Stadt —, gibt es einen Salt, 
Mächtige Barrikaden aus Sand, Steinen, Betonröhren der 
Kanaliſation, Eiſenſchienen und ſtarken Wellblechen fperren 
ſowohl die Zufahrt nach der Stadt wie die über die 5öhe 
rechts führende Straße zur See. Es iſt unmöglich, mit dem 
Fahrzeug weiter zu kommen, und überdies haben wir nun 
uch die vorderfte Linie erreicht. Dor uns im Straßengraben 
liegen die Männer am IMG. Kine Pak wird lautlos auf 
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ibren Gummireifen berangeführt und nimmt die Kreuzung 
unter Bewerbung. Auf den Söben von Hochredlau niften 
fih die von binten beranfommenden VDerftärfungen ein. 
Aub am Bahndamm linke und weiter nach dem Wald 3u 
im Weften tauchen die deutfchen Stablbelme auf, 

Bis dabin bat fich der Vormarſch unter faft unglaublider 
Stille vollzogen. Test donnern Motoren — aus Richtung 
Danzig näbert ſich in großer Höhe eine Staffel deutſcher 
Stukas! Es fcheint, als ob fie ſüdlich an uns vorbei ihren 
Kurs nehmen. Da kurven fie, ſetzen gleichzeitig zum Sturz 
flug an und kommen ſchnurgerade auf unfere Kreuzung 
beruntergefchoflen. Derbammt noch mal! Test ſank uns doch 
das Herz in die Hofe — vor den Polen nie, aber vor unfern 
deutſchen Stukas. Denn die würden ibr 3iel treffen, das 
wußten wir. Und es fab verflucht fo aus, als ob fie die große 
marfante Straßentreusung, einen militärifcben Punkt erfter 
Ordnung, für ibre Bomben beftimmt batten. Wober 
fonnten ſte wiflen, daß unfer Vormarſch ſchneller als ange- 
nommen vor fi gegangen und das Gelände ſchon vom 
Dolen geräumt fei? 

Ih weiß nicht, was jeder einzelne von uns in diefem 
Angenblid tat, Ich weiß nur, daß ich mich blinfchnell nach 
Dedung umfab und gleichzeitig bemerfte, daß es Feitte gab, 
denn die Kreuzung hatte zu ihren Seiten nur anfteigende 
Boͤſchungen, Feine Bräben, Feine oder nur entfernte Säufer. 
Na, denn nicht, dachte ich, blieb ſtehen und — ffit! ziſchte 
Feine Bombe, fondern eine Leuchtrafete unferer Infante- 
tiiten boch, die nicht andere Gefüble bitten als wir, aber 
glücklicherweiſe imftande weren, unſere Slieger mit der 
weißen Leuchtkugel in aller Befcheidenbeit darauf aufmerk⸗ 
ſam zu machen, daß bier Deutjche Tagen. Das Kenüdte, 
Elegant wippten die Stufas im lautlofen Gleitflug über 
uns weg, um dann wie die Teufel Dollgas zu geben und 
drohnend Über Bdingen zu entfhwinden, Beine Bombe fiel, 
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such nicht über der Stadt, Wenn die Polen vernünftig 
genug waren, Die Stadt durch rechtzeitige Räumung mili- 
tärifch aufzugeben, dann follte auch von unſerer Seite nicht 
überflüffiger Schaden angerichtet werden. 

Als die Stukas fort weren, trat wieder jene merkwürdige 
Stille ein, die für uns alle geradezu etwas Bedrückendes 
batte. Wir waren nun in Bdingen — jedenfalls lag die 
Strafe ins Innere der Stadt frei por uns —, wir betten 
ſchon die Dorftadtviertel beferst — «ber noch war eigentlich 
nichts zu fallen vom Seinde und von der feindlichen Be— 
völferung. Das wich alles vor ung zurüd wie Nebel, in 
den man binteinfchreitet, und itellte fich neu als Viebelmand 
mit neuen Rätfeln vor uns auf. 

Wo war dern Bdingen? Wir faben nur eine Straße, «ber 
Feine Stadt. Wo weren die Bewohner? Hier war alles ver 
laſſen. Aber irgendwo mußten fie doch ftedden. Wo waren 
die polnifhen Truppen? Wir merften gar nichts mehr von 
ibnen, und mußten doch darauf gefaßt fein, daß fie hinter 
jedem Hauſe, hinter jeder Sperre mit Mefchinengewebren, 
mit Dafs und Infanteriegefcbügen faßen, um uns 3u über- 
fallen —, von zurüdgelaffenen Minenfeldern ganz zu 
Schweigen. 

Dazu wurde es dunkel, Der trübe Tag aina refch zu Ende. 
Die Tracht verbot jeden weiteren Schritt ins Ungemwilfe. So 
kam Befebl, daß die Truppe die erreichten Stellungen zu 
balten und morgen früb für den weiteren Dormarfch bereit 
zu fein babe, Wir machten Febrt und fubren zurück. Schon 
waren Dioniere dabei, die Straßenfperren zu befeitigen. 
Schon rückten von rückwärts dte Feldküchen, die Munitions— 
wegen, die Stäbe heran. „Sind wir fchon drin?” wurden wir 
immer wieder defragt. „Horgen früb ift es fo weit” ‚riefen wir. 

Morgen früh it Bringen unfer! Damit gingen die Dan— 
iger an dielem Abend fchlafen. Kine große tiefe Berubigung 
kam über Danzig. 
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Wie mag es an diefem Abend in Bdingen ausgejeben 
baben? Bemerkte man den eiligen, beimlichen Rüdzug der 
eigenen Truppen? Begriff man, daß der letzte Tag eines 
polnifchen Großhafens an der Ditfee zu Ende gegangen war 
und nie wieber einer Fommen würde? Daß der Wunfd- 
tesum polnifcher Seegeltung — ein Wahn mehr als ein 
Traum — endgültig susgeträumt wear? 

Un dieſem Abend noch, fo erzählten uns ſpäter polnifche 
Einwohner, wagte die polnifche Propaganda das Gerücht 
zu verbreiten, morgen würde die engliiche Slotte in der 
Danziger Bucht erfcheinen, und dann wäre es mit den Deut- 
ſchen vorbei. Und die in Unwiſſenheit gebalterne Bevölferung 
bat es wohl ger geglaubt, in ibrer bilflofen Abgefchritten- 
beit von aller Welt noch einmal auf diefen legten Troft ge- 
baut, der die erfte und legte Weisbeir ibrer verblendeten Re» 
gterung war: Englands Silfe! 

Morgen alfo würde es fo weit fein, in letter Stunde, aber 
noch nicht zu |pät: dann würde das große England fein Der- 
fprechen einlöfen, mit feinen Schlachtichiffen in die Danziger 
Bucht rauchen und Polen, fein liebſtes Kind, von der böfen 
Nachbarſchaft der Deutfchen befreien, diefer unangenehmen 
Deutſchen, vor denen man immer ein ſchlechtes Gewiſſen 
batte, weil man genau wußte, wie heimtückiſch und falſch 
man ihnen gegenüber gebandelt batte, 

Nur eine Nacht noch! 
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14. September 


Böingen ift unfer! 


lm eine Yacht noch! 

Dann Tamen die Deutſchen. 

Es war eine ftodfinitere, naſſe und Falte Yischt. Kaum die 
Hand wer vor Augen 30 feben, ale wir, noch bevor der Mor- 
gen graute, aus Danzig zue Front aufbrachen. Sröftelnd 
faßen wir in unferm offenen Wagen, in Wäntel gebüllt, den 
Stablhelm auf dem Kopf, den Karabiner zwiſchen den 
Bien. Schleftrunfen bielten wir das kühle Zifen in den 
Hammen Händen. So fuhren wir durch die Große Allee. 
inter uns unfer getreuer Schatten, der Rundfunkwagen mit 
den Technikern. 

"in fchneller Fahrt aing es Durch Zoppot. Wir überhbolten 
Artillerie, die ibre Stellungen nach vorn verlegte. Roliebfen 
fam, Schon war die Sperre einigermaßen gangbar. Arbeits- 
dienit wer berantransportiert worden und bemühte fich, das 
Waſſer abzuleiten und die Brüdenitelle paſſierbar zu machen. 

Die erfte ſchwache Morgendämmerung wur da, als wir die 
Straßenfrenzung erreichten, wo unfere nfanterietrupps fich 
fertig macdten, um in die Stadt einzudringen, 

Als die Sicht gut genug war, traten fie an. Es mochte 
fünf Ubr oder noch früber fein. 

"In Reiben und Rudeln geben die IMG⸗Trupps und Die 
Schügengruppen vor, Späbtrupps ficbern auf dem Gelände 


112 





Gdingen ift unfer! 


Die deuticben Truppen in der Maricall-Pilfussfi-Straße, 
der beutigen Sindenburaftraße im deutſchen Gotenbafen 





Der Führer bält feinen Einzug in das befreite Danzig 
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Broßadmiral Raeder be 
die an der Einnahme der Weiterplatte beteiligten Marinetruppen 


Schleswig⸗Solſtein“ 


Im Sintergrund die 


zwiſchen den Wegen. Schuffertig balten fie die Gewehre, 
würfbereit die Handgranaten. Ihre Augen find überall, ihre 
Geſichtszüge gefpannt von der jägermäßigen Aufmerkſam— 
Feit, mit der fie fih vorwärtspürfchen, fibern und entſchloſſen 
weitergeben, 

Wir ſchließen ung ihnen an. Die breite gepflafterte Straße 
vor une ift leer. Immer noch wechleln an ihren Rändern 
Stüde freien $eldes mit niedrigen Säufern ab, deren länd- 
libes Bild durch unvermittelt daftebende Kifenbetonriefen- 
Fäften, die bis fünf, febs Stodiwerfe haben, unterbrochen 
wird, Wir haben nicht das Gefühl, ſchon in der Stadt zu fein. 
Es mutet unjere Soldaten fremd und völlig finnlos an, Dies 
Bemengjel von Natur und Stedt, von Flein und groß, von 
armſeliger Hütte und anfpruchsvollem Sochbaus modernſter 
Dragung. 

Allmaͤhlich ſchieben fi die Fronten der Gäufer enger zu 
ſammen, aber immer bleiben die charakteriſtiſchen Baulücken 
mit den nacten Fablen Wänden der feniterlofen Brand- 
mauern zu ihren Seiten, dies chaotiſche bruchſtückhafte Bei⸗ 
einander von Steinwürfeln, das Feine Ordnung nach ein⸗ 
heitlichem Stadtplan erkennen läßt. Es find gerade Linien, 
die ſich rechtwinklig ſchneiden — kein Anfang, kein Ende, 
Fein Bern, Feine Form — Straßen, mit den Lineal gezogen 
und auf dem Reißbrett in den Dlan der Aandichaft ein- 
getragen — ganz ähnlich geftaltlos, wie die traurige Stadtöde 
von Lodſch auf den Befucher wirft, nur daß bier in Gdingen 
der amerifanifche Modernismus der Eiſenbetonbauweiſe die 
Broßfpurigfeit und Uferlofigfeit des polnifchen Unterfangens 
befonders sbfiofiend aufzeigt. Kine durch und durch Fünft- 
liche, obne Säbigfeit zur lebendigen Geſtaltung konſtruierte 
Anbäufung von Säufern und Straßen, die noch unangeneh- 
mer wirfen müßte, wenn de Straßen alle durchweg bebaut 
wären, Unfertig, wie die meiften Straßen noch find, laſſen 
fie wenigſtens die Landſchaft durchblicken — und die veiz« 
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volle Hügellage an der See kann ſogar durch den polnischen 
Unverftand diefer Gründung nicht ganz verdorben werden, 
Schläft die Stadt no? Dann dürfte es eine peinliche 
Überrafhung beim Erwachen geben. Man fiebt Feinen Men- 
chen. Aber bitter den Senftern wird doch bin und wieder 
eine Bewegung bemerkbar. Man bält fi verborgen, Man 
wartet ab. Wie alles rubig bleibt, rüden wir fcbneller vor. 
Strafenfperren müſſen überwunden werden, die Immer wie: 
der quer über den Fahrdamm gebaut find. Alle Strafßen- 
abzweigungen werden befesst. Paks aufgefabren. 
Quergelagert zur Danziger Hauptſtraße öffnet ſich nach 
rechte zur See hin eine breite, plagartige Promenade, Ks ift 
die Marſchall⸗Pilſudski⸗Straße, noch am Rande der eigent- 
lichen Stadt gelegen, aber als Fünftiges Stadtforum, wenn 
mean überbaupt einen folcben Begriff bier anwenden Fann, 
gedacht, An der Ecke liegt der mächtige glattwandige Baſten 
des ftädtifchen Verwaltungsgebändes, fünfftödig, mit einer 
Senfterfront von fechzebn Achſen. Der babe, von vielen Glas— 
türen und »fiheiben gebildete Haupteingang iſt mit Sandſack. 
packungen und Balkenwerk ſchwer verrammelt und gefibüst. 
Hier bat fi der Kommandant der „Bürgerwehr” von 
Böingen eingefunden, einer Organiſation der Kinmohner, 
die den Sicherbeitsdienft in der Stadt nach Abzug der Trup- 
pen übernommen batte, Er erklärt ſich als bevollmächtigt, 
im Namen der Bürgerfihaft die Stadt zu übergeben. Nach 
feinen Angaben ift Böingen von polsifhen Truppen ge: 
raͤumt. Unfererfeits führt der Kommandeur des einrückenden 
Regiments, Oberſt Brappe, die Derbandlungen. Sie find 
darauf abgeftellt, unfern Soldaten jedes unnötige Blutopfer 
zu erfparen und der Stadt den Übergang in deutfcbe Sand zu 
erleichtern. Zwifchenfälle, die die Lage verſchärfen Fönnten, 
follen von vornherein unmöglich gemacht werden. Desbalb 
wird, bevor umnfere Abteilungen weiter vorrüden, zunächſt 
gefordert, daß hundert angefebene Bürger der Stadt als 
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Beifeln auf dem Stadthaus zu erſcheinen baben. Sie baften 
dafür, daß die Angabe von der Räumung der Stadt ftimmt 
und daß unfern Truppen bei der Befegung fein Haar ge 
krümmt wird, 

Es beginnt nun ein lebbaftes Sin und Ser bei den Polen, 
die verlangten bundert Beifeln sufammenzubolen, ‘Einige 
Sunftionäre der Bürgerwehr fahren mit Autos in die Stadt 
und Schaffen die Musgemäblten ſchubweiſe berbei. Inzwiſchen 
meldet fich auch der Safendireftor bei unferm Regimentsſtab 
und gibt Auskunft über die Lage im Hafen. Zr erklärt, daß 
der Sandelsbafen vollftändig frei fei. Die polniſchen Truppen 
Dielten nur noch den getrennt von der Stadt liegenden 
Kriegshafen bei Orböft in Beſitz. 

Wo ftedien überbaupt die Truppen? Sie haben die Stadt 
in nördlicher Richtung verlaffen und fich auf den Söben bei 
rböft gefammelt, um dort weiter Widerfiand zu leiten. 
Die Stadt wird von ihnen nicht befchoffen, auch nachdem fie 
in unfere Sand gefallen iſt. Das ganze Verbalten der Polen 
in Bdingen ſticht porteilbaft von dem unfinnigen Widerftand 
ab, den der Kommandant von Warſchau glaubte leiten zu 
müſſen. Durch das rechtzeitige Zurhdigeben der Truppen 
wurde die Zipilbevölferung vor grofem Schaden bewabrt 
und auch Die Stadt felbjt vor Zerftörungen geſchützt. 

Allmaͤhlich treffen die Beifeln ein. Man fiebt den meiften 
an, daß fie auf den Augenblid des Einmarſches der deutfchen 
Truppen vorbereitet waren — ober follten auch fie, die Der- 
treter der Intelligenz, auf die englifche Slotte zur Begrü—⸗ 
Bung gewartet baben? 

Als nach faſt einer Stunde noch nicht alle Beifeln voll- 
zählig da find, entſchuldigt fi der Börgerwebrfommandant 
mit den Worten: „Es tft noch fo früb am Morgen. Die 
Herren ſchlafen noch.” Auf diefe, sen Ernſtes vorgebrachte 
Bemerkung Fonnten unfere Offiziere, die eine erftaunliche 
Beduld zeigten, nur mit einem melitiöfen Lächeln ant- 
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worten. Das glaubte der Herr Bürgerwehrfommandent doch 
wohl felber nicht, Wer an diefem Morgen des 15. Septernber 
in Bdingen rubig in den Sedern lag und den lieben Bott und 
die Deutſchen einen braven Mann fein lief, der mußte wirk⸗ 
lich ein erftaunlich dickes Sell baben. In Wirklichkeit wer 
wohl auch Faum jemand in der Stadt nicht ſchon feit frübefter 
Morgenftunde auf den Beinen und wartete der Dinge, die 
da kommen follten, 

Das zeigte ſich, als die zunächſt bis zur Pilfudsfi-Straße 
vorgerücdten Truppen bier ſtehen blieben und die Verhand⸗ 
lungen begannen. In der Zwiſchenzeit belebte fi) das Bild 
der Stadt, das erft fo tot fibien, immer mehr. De das Be» 
treten der Straßen, fo lange die Truppen Friegsmäßiga vor- 
gingen, nicht ratfam wer, fab man zunächſt lediglich die 
Balkone und Fenſter fich bevölfern, Die leeren Straßen und 
die mit ſchweigenden Menfchen befegten Senfterfronten mach⸗ 
ten einen ganz eigentümlichen Zindrud, 

Vor allem die Frauen blidften neugierig und muſternd auf 
die einmarfchierten Deutſchen. Sie ftanden in Hofen, Pyjamas 
oder Trainingsanzügen zigarettenrauchend an der Brüftung 
der Balkone und erwedten mit nur flüchtig zurecht gemachten 
Saar nicht gerade einen ſehr ordentlichen Eindruck. Das 
ſchien fie aber wenig zu Firmmern. Ste waren es nicht anders 
gewohnt. Unſere Soldaten faben fpöttifch berauf und dach» 
ten nur eins: „Polnifche Wirtfchaft!” So fland man fich, 
jeder mit feinen eigenen Bedanfen befchäftigt, gegenüber, 

Es wer eine Stunde des Z3wiſchenſtadiums, alle Dinge 
waren in der Schwebe. Das tft eine Lage, Die der Fämpfende 
Soldat nicht befonders ſchaͤtzt. Ein Ding zwiſchen Rrieg und 
Frieden, nicht Fiſch noch Fleiſch. 

Zum Teil war die Stadt von uns beſetzt — zum Teil war 
fie es nicht. Hier Fommandierte bereits die deutſche Militär- 
bebörde — dort waren noch die polnifchen Organe im Amt, 
Sie, die Polen, warteten auf den SEinmarfch der deutfchen 
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Truppen — wir auf die Ankunft der Beifeln. Die Rom- 
panien, die ſich auf dem Platz fammelten, ftanden mit Friegs- 
mäßiger Sicherung und barrten der Befehle zum Weiter- 
marſch — die Einwohner, ibrem neuen ungewilten Schidi- 
fal entgegenfebend, ftarrten auf die Soldaten und gaben fidh 
mit echt ſlawiſcher Refignation der Dumpfbeit der Stunde 
bin, In der Stadt, auch in dem von uns noch richt bejegten 
"inneren, herrſchte volllommere Aube. Die frübe Morgen— 
ftunde mit ihrer Küble, ibrer trüben Näſſe machte melan- 
choliſch. 

Da krachte es los: Rums, rums, rums — rums! Und 
heulend fuhr eine Salve Granaten über uns weg. 

Erſchrocken zuckten die jungen Soldaten mit den Köpfen, 
Fine Bewegung ging durch jie, als ob fie in den Schug der 
saufer weichen wollten. Aber das energiſche Kommando 
ihres Öffiziers brachte fie augenblids zu ftraffer Seltung 
zurück. Etwas befbämt mußten fie ſich von den „alten 
Knochen“ in ibren Reiben aufflären lafien, daß es unfere 
eigene Artillerie war, die ſchoß. Ste batte unmittelbar auf 
den Höhen vor der Stadt, auf den Steinberg, Seuerftellung 
bezogen und ſchoß über die Stadt weg nach Yrorden, wo der 
Feind im Kriegsbafen bei Oxhöft faß und auf den rüc- 
mwärtigen Höhen ſchanzte. 

Die Stimme unferer Ranonen erinnerte alle daran, daß 
Krieg ſei. Auch die Bevölkerung wurde ſich des Ernſtes der 
Lage wieder ganz bewußt, Die legten, noch fehlenden Beifeln 
trafen febr fihnell ein. Man bette nicht ganz bundert bei- 
fammen. Unfer Oberſt begnügte fih auch mit fiebenund- 
neunzig. In ibrer Gegenwert wurde die Stadt an den in- 
zwifchen eingetroffenen Benersl Eberhardt bedingungelos 
übergeben und der fofortige Einmarſch feitgefenst. Bis zur 
endgültigen Befegung der Stadt hafteten die Beifeln für 
Leben und Sicherbeit unferer einrüdenden Soldsten. Sie 
verblieben im Stadthaus, in dem fich fofort die deutfche Der- 
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waltung einrichtete. Alle wehrfäbigen polniſchen Einwohner 
hatten fich auf beitimmten Sammelplätzen einzufinden, Ent- 
fprecbende Plakate wurden fofort angebracht. 

Alsbald begann die Beſetzung der Stadt, Eine Kompanie 
rüdte zur Küſte herunter, die andern drangen feldmäßig ge— 
gliedert und gefichert in den Sauptſtraßen und zu den Öffent- 
lichen Gebäuden vor. Wir mit ibnen. Auch im Innern der 
Stadt hatten die Polen noch Stesenfperren angelegt. Üiber- 
U fab man auf dem freien Baugelände zwiſchen den Gan- 
fern Dedungsaräben gegen Artilleriebefhbuß und Luft 
angriffe. Aber kaum die Spur einer Beſchießung ift in der 
Stadt zu entdecken. Alle Läden und Schanfenfter find ver- 
tammelt, zum Teil mit Brettern verfchelt, zum Teil mit 
Dapierftreifen Freuzweife dicht beflebt, als Vorſichtsmaßnah⸗ 
me und Sicherung gegen dag Platzen der Scheiben. Das macht 
beim erften ssinfehben den Zindrud von Verleifenbeit und 
Zerftörung, In Wirklichkeit ift aber nichts befchädigr! Die 
danze Stadt, jedenfalls alle bürgerlichen Wohnquartiere find 
vollftändig wohl erbalten,. Ein Zeichen, wie human unfere 
Rriegsfühbrung wer, Nur militärifche 3iele am Hafen baben 
unter Setter gelegen. 

Wir find bis zum Bosciuszfo-Dlag (dem beutigen Adolf: 
Hitler⸗Platz) gelangt, der ſich als großzügige Anlage herunter 
zum Sandelsbafen mit feinen Rais ztebt. Uns lodt die See, 
wir wenden uns dorthin. Wo die Wohnbäufer aufbören, be» 
ginnen die weit in die See binausgebsuten Safenbeden mit 
ihren Kai⸗ und Brüdenanlagen, von vereinzelten Buro- 
und Abfertigungsbauten befest. Sehr mweiträumige, aber 
im Dünenſand offenber nicht recht porangefommene Prün- 
anlagen und Promenaden ftellen den Übergang dar. Das 
Banze tft eine Kreuzung zwifiben mondänem Badeftrand 
und pPaſſagierſchiffshafen. Sehr großzügig ım Zuſchnitt. 
Über man bat grade bier im Südhafen, der vor allem dem 
Derfonenverfebr diente, das Befübl, daß ein viel zu weites 
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Kleid einen dürftigen Leib umjchlottert. Oder — der immer 
wiederkehrende typifche Eindruck! — daß nab außen eine 
glänzende Faſſade aufgebaut ift, hinter der berzlich wenig 
oder dar nichts ſteckt. 

Piu⸗h! Diwb! Vorſicht! Hier wird ja geſchoſſen! An der 
Boſchung der Promenade liegen Wiarinefoldösten im An- 
ſchlag. Ein paar Gewehrſchüſſe pfeifen von Örböft berüber, 
Aber das tft zu weit, als daß mar noch mit Sicherbeit zielen 
Föonnte. Wir geben weiter auf dem Kal vor. Wie Fommt die 
Kriegsmarine bierber? Am Hafenbecken rechts feben wir 
einige Räumboote feſtgemacht. Sie baben am Morgen, zu 
gleicher Zeit, als unfer Regiment von Land aus eindrang, 
den Zugang zum Südbafen erzwungen, find gelandet und 
haben das Safengelände befetst, “Ihre Landung blieb drüben, 
im Norden, bei den Dolen im Briegsbafen nicht unbemerft. 
50 Fam es zu einem Schufwechfel, der aber bald einfcbläft. 

Die Reis find verlaſſen, die Safenbeden leer. Nur einige 
Segel-Tachten legen vor Anker. Die wenigen größeren 
Schiffe, die die Polen batten, haben fie zur Sperrung der 
Safeneinfsbrten gebraucht. Sie liegen geſunken, mit Schorn- 
ftein und Maſten aus dem Waſſer ragend, quer zwiſchen den 
Molen der Hafenbeden. 

Don See bläft ein ſteifer Nord Oſt. Regenwolken bängen 
tief über der See, Ks ift ungemüätlih bier vorn am Kopf 
des weit vorfpringenden Diers. Und doch koͤnnen wir une 
lange nicht trennen vom Anblid der grauen Waſſerwogen, die 
mit: dem fprübenden Gifcht ihrer weißen Schaumkamme die 
Mauern und Molen des Hafens berenten. Das Bild tft jo 
ganz anders als in all den vorangegangenen Tagen, da die 
See fpiegelglatt und gefällig wie ein fanftes Mädchen im 
Sonnenfchein lag. Der Aufrubr des Klements erfcbeint ung 
wie ein Sinnbild für die Ummälzung, die diefer raube Mor⸗ 
gen der Danziger Bucht befcherte, Deutiche Seeftreitfräfte 
im Safen von Bingen! Danziger Truppen in der Stadt! 
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Und drüben, binter den grauen Wogen, auf der Putziger 
Nehrung: deutſche Slieger über dem Hafen von Seifterneit, 
die den dort noch liegenden polnifden Kriegsichiffen den 
Garaus machen! Bei einem mir großem Schneid durd- 
geführten Angriff einer Stufaftaffel wurden durch Bomben 
ein Minenſuchboot und zwei BRanonenboote verfenft. Kin 
größeres Boot erplodierte, zwei weitere Schiffe wurden 
ſchwer befihädiat. 

Es ift aus mit Polens Seegeltung. Wir bliden in die 
verlaſſenen Abfertigungseäume und Schalterhallen der 
Schiffahrtsgeſellſchaften am Pier, sier werden feine pol. 
nifchen Sciffspläne mebr gebucht werden, und die fchönen 
Drofpvefte find umfonft gedruckt. Aber nur wenige Tage 
werden vergeben, da werden ftolze deutliche Schiffe bier an- 
legen mit deutfiben Menſchen, die auf Befehl des Führers 
aus den baltifchen Ländern zurückkommen, um mit dem 
Braftitrom ihres deutfchen Wefens das wiedergewonnene 
deutſche Fand von der Fünftlichben Überfremdung zu befreien. 
Dann werden diefe Hafenanlagen einen neuen Sinn be 
Fommen, und was zum Schaden des deutſchen Volkes gedacht 
wer, wird zu feinem Vutzen ausſchlagen. 

Wir wenden uns dem "Innern der Stadt zu, das in— 
zwiſchen beſetzt worden ift. Es iſt immer dasfelbe Bild. Da 
fteben niedrige Bauernhäuſer aus Baditein, die noch aus 
dem ehemaligen Fiſcherdorf mit feinen 200 Seelen ftammen, 
oder ein putziges Feines Landhauschen, wie man es für be 
fcbeidene Sommergäfte damals gebaut bet, und dahinter 
ragt die Brandmauer eines Mietskaſernenkaſtens von 6 Stod- 
werfen nadt und fibamlos in den Simmel, über dem flachen 
Dach befrönt von einer mebrere Meter boben LZichtreflame. 
Breite Stesfen fübren zum Ufer binunter, halb von See- 
fand verwebt, von den hoben Zifengerüiten geplanter YIeu- 
bauten begleitet, 

Auch mitten in der Stadt find noch Stesfeniperren zu 
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überwinden, die aber mebr den zivilen Derfebr als den Dor- 
marſch der Truppe behindern. Don Welten ber tft inzwifchen 
über den Bahnhof das andere Regiment der Zandespolizei 
eingedrungen und bat fi mit unfern Abteilungen ver- 
einigt, Die Stadt ift völlig in deutſcher Sand, 

Unklar ift die Lage nur noch im Yiorden der Stadt, wo 
der Kohlenumſchlaghafen liegt. 

Dort befommt man erit den rechten Begriff von der be- 
deutenden Rolle, die Dolen „feinem” Seehafen zugedacht 
hatte, Seit eine Million Zloty follen in das Unternehmen 
hineingeftedt worden fein — ein Rapital, deflen Einſatz 
uf Boften der polnifcben Zandbevölferung ſich allerdings 
nur mit silfe eines von England und Sranfreich fubven- 
tionierten Seeverfebrs und »bandels notöhrftig aufrecht er- 
balten ließ. 

Don der Strafenbrüde, die über die Bleisanlagen zum 
nördlichen Hafen führt, überfeben wir das weitläufige vom 
Anhauch des Brieges zur Leblofigfeit erftartte Areal: des 
vielverzweigte Vetz der Abitellgleife, die vollgeftopft find 
mit vielen Sunderten von Güterwagen aller Art, die langen 
Schuppenreiben an den Reis, die Sörder- und Derlade- 
anlagen, die Lagerpläge, die Kräne, und vor allem die tief 
ins Land bineingefchnittenen Hafenbecken, die die ganze 
Niederung zwiſchen Bdingen und Ophöoft ausfüllen, 
In der Tat ein erftsumnlicher, ja ein bewunderunge: 
würdiger Anbli! Wenn das, was bier im Laufe von andert:- 
balb Tabrzebnten aus Sumpf und Sand geftampft iſt, pol- 
nifcher Tatkraft und polniſchem Wirtſchaftsvermoͤgen ent 
iprang — elle Achtung! 

Wenn — ja wenn! In Webrbeit ftand binter der Saj- 
ade diefes Hafens erwas ganz anderes als das echte Kr- 
panfionsbedtirfnis einer auf realen Werten berubenden 
volkswirtſchaftlichen Kraft. Diefer Hafen war ein von Eng⸗ 
land geſchickt benutztes Mittel, Polen auf die See zu locken 
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und damit an die Politik Englands zu Fetten. Seine fbein- 
bare Blüte berubte auf Tllnfionen, die von England ge- 
fliffentlih genäbrt und gefördert wurden. 

3u diefen Illuſionen polnischer Seegeltung, von denen 
fib Dolf und Regierung blenden liefen, gebört als ent- 
fcbeidende die angebliche „Eroberung“ der ſkandinaviſchen 
Koblenmärfte im Jahre 1925 während des englifchen 
Koblensrbeiterfireifs. Sie legte den Brund für die auf. 
fteigende Entwidlung, die „Blüte“ Bdingens — eine Gunſt 
des Schickſals, die man geſchickt ausnunte, So glaubte man 
felber und verfischte, es der Welt weiszumachen. 

"in WirflichFeit lagen die Dinge ganz anders. Ms wäre für 
England ein leichtes geweſen, den Polen diefe Maärkte wieder 
abzunebmen. Wenn es das nicht tat, jo lag dem eine ganz be» 
wußte Abficht zugrunde. Man mollte den Polen Appetit an 
eigener Seegeltung machen, um fie dadurch in jene uferlofe 
Oſtſeepolitik zu treiben, für Die das Vorbandenfein eines 
Korridors notwendige Dorausfegung war und die dadurch 
den Gegenſatz zum Deutjchen Reich verfchärfen, ja ver- 
ewigen mußte. 

Der Appetit fommt beim Kiffen. Was England erwertet 
batte, traf ein. Die polnische Wirtſchaft ließ fi von ben von 
England mit Hurger Berechnung eingeräumten Möglichkeiten 
födern. Mit der Meaßlofigfeit, Die das polniſche Dolf charak⸗ 
terifiert, ſtuͤrzte man ſich auf des Rieſenprojekt eines eigenen 
safens und Ausfuhrplatzes. Da die Bräfte in gar Feinem 
Verbältnis zu der Aufgabe fianden, mußte der Stast ein- 
fpringen. Und er tat es, denn für ibn wurde aus dem wirr- 
fchaftliben Anfprucd zwangsläufig eine nationale DPreftige- 
frage. Benau das, was die Engländer brauchten. Stier liegt 
der Kern der polniſchen Srage, die Wurzel alles UÜbels! 

Auf wie ſchwachen Füßen das Ganze ftand, gebt daraus 
hervor, daß es niemals gelungen ift, in Bdingen eine eigene 
polnifche Privatinitistive zu entwideln. Das Geſchaft lag 
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in den Sänden einiger jüdifcher Unternebmer und war im 
übrigen auf englifch-franzöfifche Subventionen angewieſen. 
Schlieflib wurde die engliidh-polnifbe Boblenausfubr 
Über Bdingen und damit die Derbindung Polens mit der Oſt⸗ 
fee überhaupt völlig unter engliiches Protektorat geſtellt. 
Böingen bat nie polnifcher Seegeltung gedient — denn die 
gab eg nicht. Es war ein Husbeutungsobjelt der gegen 
Deutſchland gerichteten englifcben Machtpolitik. Es lebte nur 
von Yiegativen ber, vom Begenfes zu Deutjchland, und 
feine wirtichaftliche Möglichkeit als Kohlenumſchlagplatz 
Fam niemand anders als England zugute. 

Englands verbrecheriſches Spiel mit Polen — das mar es, 
was ung angefichts des Kohlenbafens von Bdingen vor 
Augen trat. Sreilih batten wir nicht Zeit und Muße, näber 
darüber nachzudenken. Am jenfeitigen Rande der Hafen- 
becken ſaßen dte Polen, von den Höhen der Orböfter Rämpe 
eroͤffneten fie Maſchinengewehrfeuer auf die deutlichen Ab- 
teilungen, die das Safengelände befezten. Wir batten Die 
Grenze des von den Polen geräumten Gebietes erreicht. Der 
Krieg trat wieder in fein volles Recht. 

Die Situstion wurde ungemütlich, und zwar für beide Teile, 
Dom Söbenrand der Orböfter Rämpe Fonnten die Polen 
das gefamte Safengebiet bis in den letzten Winkel einfeben 
und unter Sewer halten, Andererfeits bot ihre Stellung 
unferer Artillerie vorzügliche 3iele. Die am Hana und auf der 
„Höhe befindliden Baulichkeiten, Kafernen und Dienft- 
gebäude von Oxhoͤft, überragt von dem hoben Gittermaft 
der Funkſtation, lagen vor uns wie auf dem Präfentierteller. 

Bededt binter den Zagerbäufern und Warenſchuppen der 
Reis gingen unfere Truppen mit Infanteriegefibügen und 
Paks in Stellung und eriwiderten das polnifche Feuer, wäh 
rend die auf den Höben ſüdlich der Stadt aufgeitellten 
Batterien, deren Seutereröffnung wir am Morgen miterlebt 
batten, die Beſchießung von Brböft fortfesten, Ihre Gra⸗ 
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naten 30gen über die Stadt und fchlugen drüben am Höben- 
rand in die Truppenverfanmmlungen des SKeindes. Der 
Kampf um Bingen war zu Ende, der Rampf um Örböft 
batte begonnen. 

Uns rief indeflen ein neuer Auftrag in die Stadt zurüc, 
Zei den deutfchen Truppen batten ſich eine Keibe Volks— 
deuticher gemeldet, die die Polen aus dem Korridor bierber 
verſchleppt hatten. Es jtellte ſich beraus, daß es Die deutſchen 
Einwohner von Neuſtadt waren, deren Derbaftung und 
Wegfübrung man uns dort bereits berichtet hatte. Seute 
Horgen, Fur; vor dem Kinrüden unferer Truppen, batte 
man fie aus dem Polizeigefängnis frei gelaiten, in dem fie 
die legten Tage verbringen mußten. Nun gingen wir mit 
ibnen an die Stätte ihrer Haft. Es war ein im Koblenbafen- 
viertel gelegenes Polizeirevier. Ste zeigten ung den Weg, 
den fie unter dem Bejoble des Hafenpöbels geführt worden 
waren, 

Wie barmlos und fcheinbeilig, ja dienftbefliflen und unter- 
tänig geb ſich jest derfelbe Tanbagel, der fie zuvor am 
liebiten totgeſchlagen bätte. Jür unſere deutſchen Brüder 
wer es ein ftolges Gefühl, daß fie als freie Menſchen, als 
die rechtmäßigen Herren Des Landes Da noch einmal er- 
fcheinen konnten, wo man fie fibimpflich eingefperrt und 
ibnen nach dem Leben getrachtet batte. 

Sie fübrten uns in die Zellen und zeigten uns die Bin. 
ſchläge polnifcher Geſchoſſe, ja die Geſchoſſe ſelbſt fanden fich 
noch, mit denen mar auf fie Durch das kleine Fenſter in der Tür 
geſchoſſen hatte. Nur dadurch, daß fie fich platt auf die Erde 
werfen, entgingen fie dem Tode, Sachlich und Flar berich- 
teten uns zwei der fo bedrobten Deutfchen, unter ihnen der 
Dfarrer von Neuſtadt, vor dem Mikrophon, wie fie unter 
ftändiger Bedrohung an Leib und Zeben diefe Tage ver. 
bracht nd beute Morgen nun plöglich befreit worden waren, 
Noch wußten ihre Angehoͤrigen nichts von ibrem Schickſal. 
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Sie waren febr erfreut, von uns zu bören, daß in Neuſtadt 
alles unverfehrt geblieben und daß man dort ſehnlichſt auf 
Nachricht von ihnen wartete. Sie wollten verfuchen, über 
die Seeresfernfprecdleitungen ibre glüdliche Errettung durch⸗ 
zugeben, denn jeder private Poſtverkehr war natürlich vor- 
lönfig unterbrochen. 

Als wir mit ihnen zum Regimentsitab zurüdfebrten, 
jaben wir erft, welche Verwahrloſung in den dortigen Außen⸗ 
dierteln herrſchte — die Kebrfeite der Medaille! Ein arm- 
feliges Beieinander von troftlofen Bruhbuden, aus alten 
Riften und Blechreften zufammengefchluderten Lauben, von 
3erfallenen Baracken — und dies nicht etwa als bebelfs- 
mäßige Unterkunft, fondern als dauernde Bebaufung für 
finderreihe Samilien, die ſchmutzig und zerlumpt berum- 
ftanden, unfere Soldaten balb neugierig, halb dumm ⸗dreiſt 
begsfften und wohl noch nicht ganz beariffen, daB ihrem 
Dabinvegetieren als Schmarozer und Parsfiten am Abfall 
des Lebens jest ein Ziel gefegt werden würde. 

In der Stadt war mittlerweile eine ſehr lebbafte Bewe— 
gung entitanden. Die webrfäbigen Mäntter ſammelten fich, 
wie befohlen, in großen Gruppen an den beftimmten Stellen. 
Die Srauen ftanden unfchlöffig und aufgeſcheucht herum. 
Man drängte fi in die wenigen Läden, die ihr Geſchäft 
offenbielten. Man trug die Rundfunfspparate, die beſchlag⸗ 
nehmt wurden, zum Stadthaus. Die schlreichen Flüchtlinge 
aus der Umgebung der Stadt rüfteten ſich mit Sad und Dad 
zur Heimkehr, von der ungewiſſen Sorge erfüllt, ob fie ibre 
Saufer unzerftört anfinden würden. 

Don Danzig traf SAH ein. Sie übernahm die Bewachung 
und Prüfung der vorläufig feitgenommenen männlichen Be- 
vSlferung. Man mußte damit rechnen, daß bei der Räumung 
der Stadt durch die polnifchen Truppen manch einer beimlich 
feine Uniform ausgezogen und fich in Zivilfleidung unter Die 
Bevölkerung gemifcht batte, zumal ein großer Teil der bier 
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kaͤmpfenden Soldsten aus der anfälligen Bewohnerfchaft der 
Begend beftand und leicht Unterftügung und Unterfhlupf 
bei Bekannten oder Verwandten fand. Bine ſchwierige und 
langwierige Arbeit war es, bier die Spreu vom Weisen zu 
fondern. 

Danziger Seuerwehr Fam an und übernabm fofort Die 
Setterwachen, Wie fchnell das ging, dafür ein Fleines Bei— 
fpiel, das ich miterlebte. Unfere vorderſte Spize wer durch das 
Zentrumder Stadt bindurch bis zu dem unüberfichtlichen Dier- 
tel gelangt, wo allerband Zagerpläne, Werkſtätten, Baracken 
den Beginn des Hafengebietes anfündigen. Sier liegt eine 
Seuerwache. Ms unfere Siherungen aufgeftellt wurden, Fam 
der Regimentskommandeur an und befabl fofort, die polnifche 
Feuerwache, wo man ein paar Setterwebrmänner in Uniform 
abwertend fteben ſah, mit einem Doften zu befetten, damit 
Feine Sabotage getrieben werden könnte. Da winkten die 
Seuerwebrmänner beruhigend ab. „it nicht nötig. Stier ift 
ſchon Danziger Feuerwehr.“ Es waren Danziger, die von 
der Babnbofsfeite her mit dem andern Regiment vor- 
gegangen waren und die Feuerwache bereits übernommen 
batten. 

Danziger Polizei war zur Regelung des Verkehrs zur 
Stelle. Die vorgeſehenen Amtswalter der Partei bereiteten 
noch am erften Tage die Übernahme der Verwaltung vor, 
Es war ein entfchiedenes, zielbewußtes, raſches Zupacken mit 
allen zur Verfügung ſtehenden Kräften, und es wurde ganze 
Arbeit getan. Es ift bier nicht der Play, über die Schwierig⸗ 
feiten 3u fprechen, mit denen unſere Derwaltungsorgsne bei 
der Übernahme der Befchäfte zu Fämpfen hatten. Erwähnt 
fei nur, daß auch in Bingen, wo doc ſcheinbar der Über- 
gang der Derweltung von polnifcher in deutſche Hand ge- 
ordnet und ohne Störung durch Kampfhandlungen erfolgte, 
wichtige Unterlagen insbefondere wirtfchaftlicher Art, wie 
Wertpapiere, Urkunden, Baffenbaltungsbelege, Rontoliften 
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der öffentlichen Kaſſen, Sparfaflen und Banken, befeitigt 
weren. Man bitte einen großen Teil diefer Papiere in ge 
wöhnlichen, nicht wafferdichten Kiſten in das Meer verſenkt. 

Als wir am Nachmittag auf dem Rückrwege nach Danzig 
waren, war der Arbeitsdienft der binderlichen Strafienfperre 
in Roliebfen ſchon energiſch zu Leibe gerückt. Kine neue 
Boblenbrüde jtand, die zunachft eingleifig befahrbar wer, 
und die nötige Verbreiterung auf die Doppelipur wurde in 
Angriff genommen. Danziger Poftbeamte im Derein mit Sol- 
daten der Nachrichtentruppe flidten die Zeitungen nad 
Bdingen, Eiſenbahnbeamte und Arbeiter ftellten das Kifen- 
babngleis, das zwiſchen Steinfließ und Roliebken zerfiört 
worden wer, wieder ber, Mit einer unvorftellberen Schnel- 
ligFeit legten fich die Derbindungsbänder zwifcben Danzig 
und Bdingen. 

Die unfelige Zweibeit war überwunden. Nicht mebr im 
Kampf geden Danzig, fondern nur in netter organiſcher und 
abhängiger Beziehung zu ibm wird die künſtlich hoch— 
gepäppelte, allzu junge Rivalin von geſtern ihre zukünftige 
Lebensberechtigung haben. 

In 3oppot herrſchte eitel Freude. Die zum Teil evakuierten 
Bewohner waren wieder in ihre geime zurückgekehrt. Jetzt 
ftanden fie an den Straßen und begrüßten alles, was von 
Bdingen Fam, mit jubelnden Rufen, um ihrer Dankbarkeit 
Ausdruck zu geben. Mit der Binnabme von Gdingen wer 
auch die letzte Sorge, die mancher vielleicht noch im gebeimen 
gehabt hatte, in Nichts zerfloffen. Man vergaß fait, daß der 
Krieg an der Danziger Sront noch nicht zu Ende war, daß 
erbeblichbe Truppenmaffen der Dolen noch nördlih Bdingen 
faßen, im Briegsbafen und auf der Örböfter Rämpe. Aller- 
dings machte man lich kaum eine Dorftellung von der wahren 
Stärke diefer polnischen Reſte. Man ſchätzte fie auf drei⸗, 
vielleicht piertaufend Mann. Hätte man gewußt, daß es über 
zwölfteufend waren und daß fie zudem in einer von Natur 
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faſt unangreifbsren Stellung, die einer netürlichen Seftung 
&hbnelte, fib verſchanzt batten, man wäre vielleicht weniger 
unbefümmert in der Sreude über den Sall Böingens geweſen. 

Aber ein von aller zweifelnden Überlegung ungetrübtes 
Befühl fagte den Danzigern : Mit Gdingen bat der Pole alles 
verloren, was ibm das Feftbalten und die Verteidigung diefes 
nördlichiten Korridorſtücks an der See erfirebenswert und 
wertvoll machte, Was noch Fam, fonnte nur ein Nachſpiel 
fein, die endgültige Ziquidierung einer Maſſe, deren Firma 
bereits völlig zufammengebrochen und aus dem Kegifter ge- 
ftrichen wer. 

gür die gegen Orböft angefetsten reichsdeutichen und Dan- 
iger Truppenteile freilich Famen noch Tage ſchwerſten Ramp- 
fes gegen einen an Zahl weit überlegenen Gegner. 
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Der Führer bei der Beſichtigung der Weiterplatte 





Der Traum iſt aus 
Der polniſche Kriegshafen von Sela nach der Befezung 


Der Kampf um die Örböfter Rämpe 


Nach fünftägigem zähem Ringen gelang es, die geſamte 
Oxhofter Rämpe in konzentriſchem Vorgehen zu beſetzen. 
Die „Schleswig-Holſtein“ und Streitkräfte des Führers der 
Minenfuchboote griffen wirffam von See ber in die Rampf— 
bandlungen ein. 

Es war ein Kampf — fo ſchreibt ein Kamerad von der 
Preſſe in den „Danziger Neueſten Nachrichten“ —, der unter 
ſchwierigſten Bedingungen gegen einen Gegner geführt wer- 
den mußte, der ſich zaͤh und verſchlagen wehrte. Die Über—⸗ 
ſchreitung des etwa fünf Kilometer breiten Moorbruchs war 
eine Aufgabe, die die ſchwierigſten Anforderungen an die 
Truppe ſtellte. Die Polen hatten die Gräben und Weller- 
läufe, Die das Bruch durchziehen, aufgeſtaut und verfucht, 
alles unter Weafler 315 jenen. Unter dem Weiferjptegel lagen 
Drahtverhaue, fo daß nit nur das Dorwärtsfommen er- 
fchwert wer, fondern auch mancher, der ins Moor geriet, 
fih aus den Verdrahtungen Faum befreien konnte. Bis ar 
die Schultern manchmal im Waller ftebend, mußten die 
braven Dommern vom Borps Raupifh durch alle diefe Hin- 
dernifle ſich durchkämpfen, die Stauanlagen befeitigen und 
fchrittweife den Gegner zurückdrücken. Auch an die Danziger 
565, die am Vormarſch beteiligt war, wurden die ſchwerſten 
Anforderungen geftellt, In dem anfteigenden Waldgelände 
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am Rande der Kaͤmpe ſaß der Pole hinter breiten Drabtver- 
bauen und Minenfeldern. So geſchickt er fi unter Aus— 
nutzung des Geländes zu verteidigen verfuchte, allmäblich 
vermochte er dem eifernen Druck der deutfiben Kämpfer nicht 
mebr zu widerfteben. 

In vorbildlider Zufammenarbeit mit Luftwaffe und 
Rriegsmarine wurde der Feuerring um Örböft immer enger. 
Don See ber warf die Marine, von Land ber unfere Artillerie 
ihre Granaten in die polniſchen Stellungen. Sturzfampf: 
flieger zertrümmerten ein Munitionsdepot, Zerfchlugen eit 
Derpflegungslager und demolierten die Befechtsftände. 

Am 19. September fiel die Entſcheidung. Schon gegen 
13 Uhr 39 erreichten die vorderften Teile des Korps Kaupiſch 
die Oſtſee in Gegend von Neu⸗Obluſch. 

Der alte Butsherr Thymian auf YIem-Öblufch, der wäb- 
rend der Kämpfe dort ausbhielt, erzäblt: „Den I9. September 
werden wir alle bis an unfer Lebensende nicht vergelfen. 
Shon am Montag Abend machte ſich unter den Offizieren 
unferer polnifchen Einquartierung deutliche Derzagtbeit be. 
merkbar. Zulegt faßen die Serren nur noch im Reller, 
fich an den letzten Beſtänden ibrer Schnapsvorräte tröftend, 
mit denen fie oft ganze Nächte gehend verbracht batten, 
Als das Artilleriefener langſam verftummte, wurde aus der 
Yıabe MR- und Gewehrfeuer laut, und kaum daß bie pol» 
nifchen Offiziere fchredienspoll gerufen hatten: „Jetzt kom⸗ 
men fiel”, waren auch fcbon die erften deutſchen Soldaten auf 
dem Hof. Wir wußten, num ift die Stunde der Befreiung de. 
Ohne ſich auch nur zu befinnen, warf alles, was an Soldsten 
im Haufe und in den Stellungen wer, die Waffen bin und 
bob zum Zeichen der Kapitulation die Hände. Unfere grenzen» 
lofe Sreude Fönnen Sie fi porftellen.” 

Um 17 Uhr 35 übergab der Rommandant von Örhöft die 
Feſtung. Auch der polniſche Briegsbafer war in unjerer 
Sand. Alles, was auf der Örböfter Rämpe eingefeflelt war, 
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ftrefte die Waffen. Bis zuletzt wurde von den Polen das 
umfangreiche, tief in die Waldfchlucht der „Babidolle” ein» 
gebettete Bebäude der Marineſchule 345 verteidigt. Das Ende 
wer nicht mebr aufgubslten. Zin großer Erfolg wer er- 
runden, deflen wahres Ausmaß erit allmählich zu Tage 
treten follte. 

An den entiheidenden Kämpfen des 18. und 19. Sep- 
tember war das Danziger Infanterie- Regiment der Landes: 
polizei hervorragend beteiligt. Wir geben einem Mitfämpfer 
aus den Reiben des Regiments das Wort: 

„Nach der Einnahme von Bingen raufchten Tag und 
‘lacht die Geſchoſſe unferer Ranonen über unfere Rube- 
quartiere nach Oxhöft hinüber. Wir wußten, daß drüben 
noch einige Arbeit unferer barrte, Am 18, September mittsas 
wurde das Regiment eingefegt. Kin Bataillon wurde vom 
Elektrizitätswerk auf Kolonie Obluſch angefezt, ein anderes 
follte im rechten Winfel dazu am Hafen entlang den Kriegs— 
bafen Oxhöft gewinnen. Sür beide Bataillone gab es ſchwere 
Arbeit. Der Dole Fonnte jede Gruppe, die fih durch das 
Sumpfgebiet vorarbeitete, einfeben und beſchießen. Die Kom- 
panien, die Die Obluſcher Höben zu gewinnen batten, fließen 
auf erbitterten Widerftand, ja der Pole feste ſogar 31 ſtarken 
Begenangriffen an. 

Das Bataillon, das im rechten Winfel dazu auf die Gr- 
böfter Spitze losging, mußte ſich aleihfalls gegen einen 
3äben Begner vorarbeiten, der die Jöben um den Funkturm 
berum feftungsartig ausgebaut batte und ſchwer 3u fallen 
wear. Einer Kompanie gelang es, unter dem Schutze ſchwerer 
Mafchinengewebre den Funkturm zu bejegen; aber auch da 
erfolgte fofort ein polnifcher Begenangriff. 

So Fam die Nacht beran. Die Rompanien waren in feiner 
beneidenswerten Lage. Kin Teil lag in den Sumpflöcdern 
von Obluſch, ein Teil in dem ſchluchtenreichen Berggelände 
um den Sunfturm. Die Einheiten wurden in dem unüber- 
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fichtlicben Gelände geordnet, bier und da eine Züde ge- 
ſchloſſen, und dann hieß es wachfam in die Dunfelbeit ſpähen. 
Die Nacht verlief Ziemlich ruhig. Es wurde Kalt. Über ung 
wölbte fich ein Sternenbimmel von überirdifcbem Glanz. 
"in das Dunkelblau des Nachthimmels mifchte fich der Feuer: 
ſchein brennender Säufer. Artillerie, Wfinenwerfer, Infan— 
teriegeſchütze ſchoſſen fich ein und machten den Polen wohl 
das Leben erbeblich ſchwer. Don Zeit 3u Zeit flogen, zauber- 
baft an eine Schnur gereibt, die leuchtenden GBefchofle der 
Flak gegen Säufer und Schöützengräben. Wir müſſen aner- 
kennen, daß der Pole dem ſchweren Seuer ſtandhielt, und 
feine MSs immer wieder an der Arbeit waren. 

Der Morgen des 19. September brachte den allgemeinen 
Angriff. Das linke Bataillon ftieß durch das Dorf Obluſch 
bindurd bis zu der Beraftraße, die von Örbäft nach Koſſakau 
hinaufführt. Im Dorf Alt⸗Obluſch ſtand ein baumlanger 
polnischer Matroſe mit einer weißen Fahne vor einem Haufe, 
verlangte einen Öffizier zu fprechen und meldete in dienftlicher 
saltung, daß drinnen fein gefallener Kommandeur aufge 
bahrt lag. 

Das rechte Bataillon arbeitete fih im Laufe des Vor— 
mittags in fibweritem Kampfe gegen Die Kefernen des 
Kriegsbafens vor, litt aber unter den gezielten Schüſſen 
der in Bunkern und Häufern eingenifteten Gegner. Wir alle 
batten wohl in diefen Stunden Die ftille Befürchtung, daß 
wir auch an diefem Tage noch nicht mit den Polen in Ör- 
böft fertig werden würden. Die Hage zwang zu einem netten 
Entſchluß; die Zange mußte auch an dem andern, weltlichen 
Ende des langen Dorfes Oxhöft angeſetzt werden. Diefer 
Entſchluß brachte die Entſcheidung. 

Zwei Kinbeiten des Regiments hatten bei der linfen Stoß- 
gruppe grade die Bergitraße erreicht und ſahen vor ſich — 
in zwei bis drei Rilometer Entfernung — die in blauem 
Dunst ſchimmernde Danziger Bucht, faben drüben den Land⸗ 
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ftreifen von Gela liegen, faben weit rechts die Türme und 
sochbauten des Danziger nafens. Aus diefer Stimmung 
wurden fie durch den Befebl geriffen: Heraus zu neuem 
Einſatʒ. 

Die Rompanien ſtehen 14 Uhr 30 an der Straße, die von 
Weiten in das Dorf Oxhöft führt. Um 15 Ubr beginnt ein 
Seuerfchlag der gefamten ſchweren Waffen, unterftüst von 
Stursfliegern und auch von Kinbeiten der Marine, ein 
Seuerfihlag, der in Furzem das Dorf Örböft in einen bro- 
delnden Keflel von Feuer und Rauch verwandelt, Während 
am rechten Slügel die ſchwer kämpfenden Rompanien den 
einen Briff der Zange feitbalten, ſtoßen bier linis an der 
Strafie die beiden Zinbeiten im raſchen Lauf über eine 
Iooo Meter breite Ebene bis an den Dorfrand vor. Noch 
praffeln die Befchofle der Flak gegen die oberen Stodiwerfe 
der SJäufer, da find unfere Männer ſchon in den Bellern, 
wollen die erſten Befangenen berausbolen. Aber da ſtrömt 
es heraus: Männer mit und obne Uniform, alte Mütterchen 
mit Gebetbuch und brennender Kerze, Frauen mit ver- 
Angftigten Kindern auf dem Arm. Nur ein Wort liegt auf 
ihren Zippen, liegt auf ihren angftvollen Befichtern: Gut, 
daß es vorbei ift! 

ber es iſt des Segens fait zu viel, Die Straßen find 
vollgeitopft mit Gefangenen, wir baben Mühe, weiter 
zu kommen. Aber wir Fommen weiter, wir kommen an das 
erfte 3iel, die Kirche, von wo aus nach dem Befehl des Regi- 
ments rechts eingefchwenft wird, um den Hafen zu erreichen, 

Bin Zug einer Kompanie ift inzwifchen bis zur Düne vor- 
geftoßen und bat dort die Bunferbefagung einer Küften- 
batterie erledigt. 

Das rechte Bataillon hatte gleichfalls die Stunde aus. 
genust. In raſchem Vordringen wurden nun die Kaferne 
und die Zitadelle erreicht. Der Bommandant ergab ſich. Die 
zZange batte ſich gefchloflen. An der Zitadelle trafen ſich die 
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Hänner der von verfibiedenen Richtungen ber angelegten 
Bataillone. 

Wir ſtehen wieder auf der hohen Düne, wo noch die pol. 
nifchen Geſchütze ibre zerſchoſſenen Kobre emporreden. Wir 
blicken über den Hafen, mo noch immer ein alter, verſtaubter 
Kreuzer franzsfifcher Herkunft feinen Mittagsſchlaf hält. 
Wir bliden binüber nach unferer Seimat und freuen uns 
unfäglich, daB wir nach diefen Bämpfen nun bald in Dan- 
zigs Straßen einziehen dürfen. Am Morgen des I. Sep- 
tember waren wir auf einen Verteidigungsfampf gefaßt. 
Aber umfere Derteidigung wurde febon in den erſten Stunden 
des Krieges zum Angriff. Wir baben uns mit polsifcben 
Banden berumgefchlagen, wir baben Stellungen der Dolen 
nehmen mülfen, wir baben Bdingen erobert und befchließen 
unfere Aufgabe mit der Einnahme von Orböft. So baben 
wir um unfere Daterftsdt einen Ring gefchloffen, nicht aus 
Schünenarsben und Stacheldraht, fondern aus Männern, 
die anzugreifen verfteben.” 

So berichtet voll Stolz einer von denen, die in den Keiben 
des Danziger Regiments mit der Kinnabme von Oxhöft 
den letzten polnifchen Widerftand im nördlichen Korridor 
endgältig brachen. Nur die ſchmale Nehrung der Salbinfel 
Hela blieb vorläufig noch in polnifcher Hand. 

Der Erfolg des 19. September wer über Erwarten groß. 
Nachdem der SGeeresbericht zunächft nur gemeldet batte: 
„uch bier fielen mehrere taufend Befangene in unfere 
Hand”, Fonnte er am nächſten Tage mitteilen: „Die 
Beute in den Kämpfen um Bdingen tft auf 350 Offiziere, 
12 009 Mann und etwa 40 Geſchutze geitiegen.” Unfere 
Truppen batten Mübe, diefe Meilen von Gefangenen auf 
dem engbegrenzten Bebiet und den wenigen zur Derfügung 
ftebenden Strafen absutransportieren. 
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Der Sührer in Danzig 


Zur gleichen Stunde, da die Kämpfe um Örhöft ihrem 19. September 
Ende entgegdengingen, traf der Führer auf Danziger Bebiet 
ein, um der ins Reich beimgelebrten Stadt feinen Beſuch 
abzuſtatten. Der Augenblii@ wer gefommen, auf den mer 
in Danzig ſeit Wochen febnlich gewertet hatte. Die Begeiſterung 
und die Freude, die bei der Kunde vom Befuch des Führers die 
Bevölkerung ergriff, iſt unvorftellbar, Dom früben Morgen 
des 19. September an war die ganze Stadt auf den Beinen, 
Auf dem Langen Marft Tam man ſchon um die Yittags- 
ftunde kaum noch durch, Der Rundfunk gibt befannt, daß 
die Kundgebung um 17 Uhr beginnen wird. 

Um 13 Uhr 30 erreichte die Kolonne des Führers, die auf 
der Straße von Neuſtadt nach Oliva ſich näberte, die ebe- 
malige Grenze der Sreien Stadt. Mitten im Olivaer Sorft, 
bei Renneberg, gegenüber dem 3ollbaus, erwartet Bauleiter 
Forſter mit feinem Befolge den Führer. Schon feit Stunden 
fteben auch bier die Menſchen, die den Führer als erſte ge- 
feben baben wollen und ihm als erfte den Danf und Jubel 
Danzigs entgegenrufen wollen. 

Durch den Wald, der in den frühen berbftlichen Sarben 
prangt, rollen die dreiachſigen geländegängigen Fahrzeuge 
der Wehrmacht beran. Der Sübrer iſt da! Sein Wagen hält. 
Adolf sitler fteigt aus und gebt auf den Bauleiter zu. 
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Mit feiter Stimme, aber innerlich ergriffen, meldet fich 
Bauleiter Sorfter: „Seil, mein Führer! Als Ihr Bauleiter 
begrüße ich Sie allerberslichit bei uns bier in Danzig. Die 
Bevölterung freut ih, daß Sie kommen. Die Stadt bat ihr 
Feſtkleid angelegt, Die Berslferung wertet auf Sie.” Don 
Oliva und 3oppot berüber bört man in diefen Augenblid 
den Rlang der Blocen, die zu läuten beginnen, als wollten 
fie die ſchlichten, ſo ganz aus dem Herzen Tommenden Be: 
grüüßungsworte des Gauleiters befräftigen: „Die Bevölke— 
rung freut ſich, daß Sie Fommen. Die Berölferung wertet 
suf Sie.” Der Führer reicht, tief bewegt, Bauleiter Sorfter 
die Sand: „Und ich freue mich, daß ich Sie beute bier in 
Danzig begrüßen Tann, das wieder zu Deutjchland gehört, 
als mein treuer Bauleiter.” 

Der Führer faährt zunächſt durch ein einziges Spalier 
jubelnder Menſchen über Oliva nach Zoppot. Don dort tritt 
er am Nachmittag feinen geſchichtlichen Einzug in die Stadt 
an. Es iſt eine 13 Rilometer lange Feſtſtraße. Die wartenden 
Menſchen haben fie in einen Slumenteppich verwandelt, der 
fi von Zoppot über Oliva, Kangfuhr bis in die Stadt ohne 
Unterbrechung binzieht. Die Straße, die biftorifch war 
durch den Auszug der legten deutichen Truppen im Jahre 
1919, die neuen gefcbichtlichen Ruhm gewonnen hatte in 
den Kämpfen der vergangenen dret Wocen — fie befam 
num ibre böchite und unvergeßliche Wetbe dur den Sübrer 
als Straße des Sieges, als Straße der Heimfehr ins Broß- 
deutſche Reich. 

Dorbei an den ehemaligen Raſernen der Leibhuſaren von 
Zangfubr geht die Sabre, vorüber am Bebäude des ebe- 
meligen preußifcben Beneralfommandos, das Mackenſens 
Wirkfensftätte als Fommandierender Beneral geweien war, 
Man erfährt, daß der Führer ein Telegramm mit berzlichen 
Grußworten an den greifen Generalfeldmarſchall, Danzigs 
Ehrenbürger, geſandt hat. 
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Und dann umfängt das alte Danzig mit feinem Glanz 
und feiner Große den Führer. Wahrlich umfängt es ibn, mit 
dent wundervollen gefchloffenen Stadtraum, der vom Lang⸗ 
gaſſer Tor über Langgaſſe und Zanden Markt bis zum 
Grünen Tor reicht, und der nun angefüllt Hit von einem 
einzigen Iubelfchrei der Sreude, des Dankes, der Suldigung. 

Dor dem Artusbof fteigt die Führerſtandarte empor, Der 
Sübrer betritt die ebrwürdige, bochgewölbte Galle, in der der 
Beift der Ördensritter von der Marienburg ſich paart mit 
der ſelbſtbewußten Befinnung der ftolgen Bürgergefihlechter 
der alten Hanſeſtadt. Sier fpricht der Führer, Hier ergreift 
er mit einem perjönlichen Appell im Namen des deutfchen 
Volkes Beſttz von Danzig. „Ich babe mir einft vorge» 
nommen, nicht früber nach Danzig zu Fommen, ebe denn 
Diefe Stadt wieder zum Deutſchen Reich gebört. Ich wollte 
als ihr Befreier bier einzieben, Am beutigen Tag ift mir num 
dieſes ftolze Glück zuteil geworden! Seben Sie in mir, meine 
lieben Danziger und Danzigerinnen, damit aber auch den 
Sendboten des Deutſchen Reiches und des ganzen deutſchen 
Volfes, das Sie num durch mich aufnimmt in unfere ewige 
Gemeinſchaft, „us der Sie niemals mebr entlafjen werden, 
Danzig wer deutſch, Danzig tft deutfch geblieben, und Danzig 
wird von jet ab deutfch fein, folange es ein deutſches Dolf 
gibt und ein Deutſches Reich.” sSingerilfen buldigt ibm 
Danzig mit feinen führenden Männern in den immer wieder- 
Febhrenden, ſtürmiſchen Rufen: „Wir danken unferm Sübrer! 
Wir danfen unferm Führer!“ 

„Abends dann” — fo fihreibt ein Danziger — „wurde ein 
Wunder lebendig: die Seftbeleuchtung ſchenkte uns unjere 
ſchöne Stadt nah langen Tagen der Derdunfelung aufs 
neue wieder. Die alten Steine wurden umfpielt von Strömen 
des Lichts, die Giebel traten aus der Dunfelbeit hervor, 
als wollten fie, wie feit Jahrhunderten, erneut für die 
deutſche Sache dieſer deutschen Stadt zeugen, Auf den 
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2}. September | 


Straßen aber gingen Taufende tiefbewegt auf und ab, 
Bin neues Danzig war ihnen vom Sübrer geſchenkt, und 
dies neue Danzig war num wieder ein Stüd der alten Heimat 
geworden,” 

„Heilig Vsterland, in Befabren ſich deine Söhne um did) 
ſcharen“, fo erflang es an dieſem Tage vom Blodenfpiel des 
Rethausturmes, 3u allen graden Stunden wiederfebrend, 
und wechlelte ab mit den Klängen des Chorals, der ganz 
Danzig aus der Seele gejungen war: „Wein erft Befübl fei 
Dreis und Dank!“ 


Yıdt nur ein neues Danzig ſchenkte der Führer dem 
Deutfchen Reich, auch ein neues Bdingen. Er beftimmte, 
daß die von nun an für alle Zeiten zu Deutſchland gebörige 
Stadt den deutlichen TIamen Botenbafen erbslten follte. 
Als er während feines Danziger Aufenthalts die Stadt be- 
fuchte, da grüßten ibn fibon die Spruchbänder mit dem 
neuen Yiamen. 

Das war am Donnerstag, dein 2]. September. Am Dor- 
mittsg befichtigte der Führer zunächſt Die Weiterplatte, Die 
Fahrt begann am Rrantor, wo an der Schiffsanlegeitelle 
drei leichte Kinbeiten der Kriegsmarine feſtgemacht hatten. 
Unter unendlichen Tubelder Bevölkerung begab fich der Füh— 
rer an Bord des erften Bootes. Alle im Hafen liegenden 
Schiffe ließen zur Ebrenbezeugung ibre Dampfbenler ertönen. 
Segleitet von den Jeilrufen der Menſchenmengen, Die Die 
Ufer ſaͤumten, Testen fich die Fahrzeuge in langfamer Fahrt in 
Bewegung und wendeten am „Milchpeter” zur Fahrt dur 
die Altweichſel an den Werften vorüber, mo wieder Zehntau— 
jende von fhaffenden Volfsgensflen dem Führer buldigten, 
in Richtung auf Weiterplatte. Nach der Beſichtigung der 
Weiterplatte Schritt der Führer Die Front der an Bord in 
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Paradeaufſtellung angetretenen Beſatzung der „Schleswig- 
Holſtein“ ab, die am Kai der Weiterplatte feſtgemacht batte. 
Anfchließend begab fich der Führer nach Gotenhafen. 

Der neue Name Inüpfte die Stadt an die uralte germa- 
niſche Dergangenbeit der Danziger Küfte: Hafen ber Boten 
zu fein, batte die älteite Befchichte des Landes diefem Plan 
beitimmt. Verſtümmelt batte ſich der Kern des urſprüng— 
lihen Yiamens im Worte Bdingen erbelten, war aber feines 
Sinnes beraubt worden und in der widergeſchichtlichen 
Swangsentwidlung unter der fremden serrfcbaft feit 1919 
gleichbedeutend mit Dolenbafen geworden, Yun ftellte der 
Führer richtig, was die Furzfichtige Politif der fogenannten 
Sieger von Derfailles im Oſten verbrochen batte. Mit einem 
polnifchen Gdingen batten fie die Befrbichte des Landes und 
dag Schickſal feiner Bewohner vergemaltigen wollen — mit 
einem deutfchen Botenbafen begann nach des Führers Willen 
die neue Zeit im deutfiben Oſten. Die Befcbichte des Landes 
und das Schickſal feiner Bewohner rubten nun wieder feit 
in deutfcher Hand wie vor Jahrtauſenden ſchon. 

Für ein fo wenig induftriegefchultes Land wie Dolen war 
Böingen eine wirtfchaftliche Utopie gewelen. Der Beſuch des 
Führers im deutfcben GBotenbafen unterftrich die Tatſache, 
daß Deutfchland gemillt ift, aus der polnifiben Utopie einen 
realen produktiven Wirtſchaftsfaktor für den deutlichen 
Außenhandel zu machen. “In den Dienft der bochindnftriellen 
Entwicklung des Großdeutſchen Reiches geftellt, werden die 
vorhandenen Safenanlagen mit ihren zahlreichen Speichern, 
Schuppen, Zagerbäufern, Bübleinridbtungen, Lader und 
Asfcheinrichtungen überbaupt erft Sinn und Wert befom- 
men, und zwar nicht nur für Deutichland, fondern für Die 
gelamte mit uns bandeltreibende Welt; insbefondere für die 
nordifchen Länder, die auch in der Kriegszeit weiterhin ihre 
Koblen von uns erhalten. 

Nichts cbarafterifiert wohl beffer den Unterſchied zwiſchen 
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vBorgetäufchter und wahrer Wirtfihaftsfraft als die Tar- 
ſache, daß das polnifche Gdingen mit dem Augenblick des 
Kriegsausbruchs nicht mebr imſtande wer, auch nur eine 
Koble zu liefern, während das deutſche Botenhafen die 
Boblensusfubr in friedensmäßigem Umfange und ungeftört 
von feindliden Kinwirfungen für alle Länder an der Oſtſee 
fortfegen kann. Wirtſchaft kann eben nur dann ſtark fein, 
wenn fie unter dem Schirm einer Fraftvollen Webr ftehr. 

Auf der breiten Marſchall⸗Pilſudski⸗Straße (der heutigen 
sindenburgfir«ße) batten zum Meere bin Sormetionen aller 
an den Kämpfen um Botenbefen beteiligten deutfchen Trup- 
ven Aufitellung genommen. Unter den Offizieren und Mann⸗ 
fihaften befand fich bereits eine ganze Anzahl Träger des 
Eiſernen Kreuzes. Der Führer ſchritt die lange Sront der 
Sormationen ab und zog Zahlreiche Inhaber des Eiſernen 
Kreuzes ins Befpräch. Anfchließend befichtigte der Führer 
die Safenanlagen fowie das Kampfgebiet auf der Jöbe von 
Orhoͤft, wo vor noch nicht 48 Stunden die blutige Ent— 
Scheidung gefallen war. 

In Botenbafen und Brböft traf der Sübrer mit Beneral- 
felomarfchall Böring zuſammen, der fich ebenfalls auf einer 
Beſichtigungsreiſe im befreiten Rüſtengebiet befand. 

Am dritten Tage feines Aufentbalts in Danzig verließ der 
Führer die Stadt mit dem Flugzeug, um ſich in das Kampf: 
gebiet der in Nordpolen flegreich porgedrungenen deutfchen 
Truppen zu begeben, denen es ar dieſem Tage gelang, Modlin 
und Warſchau gegeneinander abzuriegeln und damit end- 
gültig die polnifche Sauptftadt völlig zu Zernieren. Der Feld⸗ 
zug in Polen, deflen operative Bewegungen der Tagesbefebl 
des Oberbefehlshabers des Heeres bereits am 2]. September 
für abgeſchloſſen erklärt batte, ging feinem Ende entgegen. 
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Sela — Abſchluß der Kämpfe 


‚Miverftand wird jest nur noch in Warſchau und Modlin, 
ſüdoſtwwaärts Warſchau bei Bora Ralwarja und auf der Halb- 
injel Hela geleiftet." So hieß es im Webrmachtsbericht vom 
21, September. Als der Sübrer die Stätten des Kampfes an 
der Danziger Bucht befischte, Donmerten noch die Kanonen 
Gber See. Sie gelten der Jalbinfel Sels, auf die fich Die legten 
Reſte der Polen zurückgezogen hatten, Die von der YIord- 
gruppe der polniſchen Korridorarmee und der polniſchen 
Merine Hbriggeblieben waren. Sie ftanden unter dem Kom- 
mando des polnifchen Slottenchefs, Konteradmiral von Un- 
rub, der feinen guten deutſchen Namen in Unrug poloniftert 
batte. Dor 25 Jahren war er auf den Schiffen unferer 
Beiferliben Briegsmarine gegen England gefabren. 

Wear es die Soldatenebre, die fie noch ausharren ließ, oder 
bofften fie ger, in Unkenntnis der tatſaͤchlichen Lage, immer 
noch auf einen Durchbruch der Korridorsrmee unter General 
Bartnoweli, wie es die Truppen auf Brhböft getan batten? 
Daß es eine polnifche Rorridorarmee nicht mebr dab, batte 
man ihnen woblmeislid verfchwiegen, um fie weiter zum 
Yusbalten ermuntern 3u Fönnen. So würden die Dolen auf 
Sela wohl auch nicht erfahren, was grade an diefem Tage 
der Wehrmachtsbericht melden konnte, daß beim Abſuchen 
der Waldungen an der Bzura der Öberbefeblshaber der pol- 
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nifhen Korridorarmee, General Bartnowski, mit feinem 
ganzen Stabe in unfere Hand gefallen wer. 

Das Schmale nebrungsartige Eiland der Selbinfel Selg, 
Das man früher gewöhnlich die Puniger Nehrung nannte, 
war nad dem Land zu an feiner fchmaliten Stelle, die nur 
etwa 150 Meter in der Breite mißt, zwifchen der Oſtſeeküſte 
und dem Uferfaum an der Pusiger Wiek mit einer Minen- 
fperre abgeriegelt. Die Polen batten fogar Vorbereitungen 
getroffen, die fchmale Zanobrüde im äußerften Salle mit 
einer Sprengung wegzureißen. Nach See zu, wie zur Dan- 
iger Bucht, waren ſowohl die Nehrung wie der eigentliche 
Briegsbafen Sels befeftigt. Zudem boten fich bei den ſchwie—⸗ 
rigen KRöftenverhältniffen nur geringe Möglichfeiten, eine 
Feandung zu forcieren. Es war Fler, Daß ein mehr oder we- 
niger impropifierter Handftreich ſchwere Öpfer vom An— 
greifer fordern würde, denn man mußte Damit rechnen, daß 
fib noch mebrere taufend Mann auf dem Eiland befanden, 
Unnstige Verlufte follten aber auf unſerer Seite in diefer 
legten Phaſe des Brieges, da die Entſcheidung länaft ge 
fallen war, wenn irgend möglich, vermieden werden. 

Unfere in der Danziger Bucht befindlichen Geeftreitfräfte 
ſuchten den Begner durch Artilleriebeſchuß zu erjchüttern, 
Für den Sell, daß er weiterhin in der Abwehr verbarren 
follte, wurde gemeinfam vom Heer und der Kriegsmarine ein 
blinfchneller Angriffsſchlag planmäßig vorbereitet. 

Am 22. September ergab fi Lemberg. Um 23. Septem- 
ber meldete der zufammenfeflende Rriegsbericht des Ober— 
fommand08 der Webrmacht, daß der Seldzug in Polen be- 
endet fei. „Don der gefamten polnifcben Wehrmacht Fämpft 
zur Zeit nur mebr ein geringfügiger Keft auf boffnungs- 
lofem Poften in Warſchau, in Modlin und auf der Salbinfel 
Hela. Daß er das noch kann, verdanft er ausfchließlich der 
gdewollten Schonung unferer Truppen und unferer Ruͤck— 
ſichtnahme auf die polnifche Bevölkerung.” 
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Am 25, September begann der Angriff gegen Warſchau, 
d4 der verblendete Kommandant der polniſchen Beſatzung 
das Unerbieten der deutſchen Rommandoſtellen, die Stadt 
zu ſchonen, in dern Wind gefiblagen batte,. Am 27. September 
mußte fib Warſchau mit feiner gefamten Beſatzung bedin- 
gungslos ergeben. Am 28. September folgte die Seftung 
Moblin, 

“Tun wer tatfächlich Hela an der Danziger Bucht als aller» 
legter nennenswerter Widerftandsreit der Polen übrig ge- 
blieben, Dort, mo das reinigende Gewitter ſich zuſammen— 
gezogen hatte und die erften Blinfchläge erfolgt waren, ſollten 
nun auch die legten Donner verballen, Unfere Angriffsvor— 
bereitungen waren in vollem Bande, ds entſchloß ſich der 
polnifche Slottenchef, nachdem die Übergabe Warſchaus Durch 
das Einrücken von deutichen Truppen Tatſache geworden 
wär, su Derbandlungen, 

Am Sonntag, dem I. Bftober, Fapitulierte Hela bedingunge- 
log, Die Derbandlungen fanden im Kaſinohotel in Zoppot 
zwilchen dem polniſchen Konteradmiral Unrug und General 
Kaupiſch von unferer Seite ſtatt. Ein Schnellboot unferer 
Kriegsmarine batte die polnifchen Unterhändler in Sels an 
Bord genommen undnach Zoppot gebracht. Kine merfiwürdige 
Situation: bier ſaßen fich die feindlichen Führer der beiden geg⸗ 
neriichen Streitkräfte gegenüber und verbandelten über die 
Form, in der die Übergabe und Beſetzung des drüben liegen- 
den Eilandes erfolgen follte, wäbrend ringsum ſchon feit 
Tagen alles friedensmäßig wieder feinen Bang nabm. Der 
Seefteg, beliebtes Ausflugsziel der Danziger am Sonntag, 
war wie im Stieden wieder freigegeben, nachdem eine Zeit- 
lang fein Betreten gefperrt gewejen wer — im Kaffee „Berg- 
bloß", wo uns damals die polniſchen Bransten um die 
Ohren gefauft waren, fonnte man wieder feinen Kaffee trin- 
ten, und tat es nathrlich mit Begeifterung, indem man damit 
eine Befichtigung der Front verband — da drüben aber auf 
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I. Oktober 


2. Oktober 


dem ſchmalen gelben Sandflreifen, deflen zerſchoſſene belle 
Baulichkeiten man mit dem Glas deutlich erfennen konnte, 
faßen immer noch Polen, ging es immer noch um Tod und 
eben. In der Bucht fab man unſere Seeftreitfräfte, Die Die 
Eandzunge von Sela umttellt batten wie die Sunde den 
Safer. 

Es gab Pein Entweichen mehr. So Tam die Kapitulation 
Schnell zuftande, Es wurde feftgefent, daß die Übergabe am 
folgenden Tage, Montag, dem 2. Bftober, vormittags 
Jo Uhr, erfolgen follte, Bis dahin batten die Dolen Sinder- 
niffe und Sperren aus dem Weg zu räumen und Bewähr zu 
leiften, daB gefaͤhrliche Stellen, wie Minen und Spreng- 
ladungen, gefibert bzw. bezeichnet wurden. Das gefamte 
Materialan Waffen und Munition fowie die gefamte Mann- 
Schaft war zur Übergabe bereit 31 ftellen. 

Als am 2. Öftober um Io Uhr auf der Landzunge von 
Broffendorf ber unfere Infanterie und Pioniere vorgingen, 
von See ber LZandungstommandos der Kriegsmarine, 
darunter das Landungskorps der „Schlesrwig-Folftein”, den 
Kriegsbafen von HSela und Seifterneft befesten, ſtreckten 
52 Offiziere, darunter der polnifche Slottenchef, und 4000 
Mann die Werfen. 

Die polnifche Herrſchaft an der Danziger Bucht war bis 
auf den leiten Heft endgültig befeitigt; bis auf den leiten 
Fuß breit war die deutiche Oſtſeeküſte wieder frei. 


* 


Genau einen Monat lang hatten die Kampfe an der Dan⸗ 
iger Sront gedauert. Mit unendlichen Jubel, in dem Dank: 
barfeit, Stolz und Freude fih milchten, begrüßte Danzig 
feine Truppen, als die Brigade Eberhardt zum Abſchluß der 
Rampfhandlungen ihren feillihen Binzug in Danzig bielt, 
Der Krieg batte für Danzig wie wohl für Feinen andern 
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Platz im Deutſchen Reich fein allerperfönlichites Beficht. Es 
war der Seimatboden, auf dem er ausaefämpft wurde, es 
waren die eigenen engften Landsleute, Freunde und Samilien- 
angebörige, die den Sieg erftritten. 

Und die gefallen waren, waren gefallen auf dem Boden 
der Geimat und lagen beſtattet in Danziger Erde. Ihre Hinter- 
bliebenen gingen binaus in den Olivaer Sorft Oder auf die 
Hohen von J3oppot oder an die Weichfelusfer bei Dirſchau, und 
die Rameraden wiefen ihnen in Trauer und Stolz die Stelle, 
wo der Dater, ja der Brofivater, der Mann, der Bruder, 
der Sohn, den Tod in freiwilliger Hingabe für das Deutjch- 
tum ihrer Heimat erlitten. 

Aus eigener Rraft hatte Danzig fein Deutſchtum rein be- 
wahrt in den zwei Jahrzehnten, da es dem polniſchen Zu— 
griff ausgeſetzt geweſen wer. Mit eigenen Streitkräften hatte 
es nun den Befreiungstfampf burdhgeftanden und feine Linien 
frei vom Seinde gehalten, bis es der großdeutfiben Webr- 
macht die Bruderband reichen konnte. Yun würde, wie 
Danzig vom Keiche aufgenommen wurde, die Streitmacht 
der Danziger Regimenter aufgeben in der Wehrmacht des 
Großdeutſchen Reiches, 

Ihre Sonderaufgebe war erfüllt. Die Heimat war frei. 
Der Kampf um Danzig beendet. In Zukunft würde es nicht 
mebr um Denzig geben, wenn fie fämpften, fondern um die 
größere Heimat, um die alle Deutfchen umfaſſende Bemein- 
fchaft, in die auch fie eingegangen waren: das Großdeutſche 
Reich. 

Der Rampf um Danzig hatte mit einem Siege geendet, wie 
er ſchöner und vollendeter nicht zu denken war. Schulter an 
Schulter mit den alten Frontſoldaten des Weltkrieges hatte 
die junge Generation gefämpft und würdig der Alten Blanz 
und Rubm der deutfchen Waffen ernett. Die Wehrmacht, die 
der Führer dem deutfchen Volke und Reiche geſchaffen, batte 
ihre Probe im polrifchen Feldzug über alles Lob erbaben 
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beitanden. Das war nicht Das vorfichtige Ausprobieren einer 
neuen, noch unbewäbhrten Hinrichtung gewejen — es war 
das blinfchnelle, mit geballter Kraft zupackende Handeln einer 
fich abfolut überlegen füblenden Macht, die im Vertrauen 
suf den reſtloſen Einſatz der Truppe, auf das reibungslofe 
Zufammenfpiel aller Faktoren und auf der Grundlage einer 
jsbrbumderteslten Weaffentradition die Fühnften Entſchlüſſe 
wiegen und fiegreich zur Durchführung bringen fonnte. 

Wenn die im Öften rubmgefrönten Truppen nun an an- 
derer Front eingelest werden - wenn die deutſche Luftwaffe 
und Die deutfibe Kriegsmarine im gleichen Beifte, wie er ſich 
im polnifcben Feldzuge bewäbrte, nun dem Gegner zu Leibe 
rücken, der hinter allem ftand, was den Kampf um Danzig, 
um den Rorridor, um den deutſchen Oſten notwendig machte: 
England — dann wiſſen wir, diefe große Auseinanderſetzung, 
die uns aufgezwungen wurde, kann nicht anders enden als 
mit einem völligen Siege Deutfiblands im Kampf um die 
Sreibeit und den Srieden der Welt. 
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Nachwort 


Es wer mir noturgemäß nicht immer möglich, alle 
sus dem perfönlichen Befichtsfreis gewonnenen Ein— 
drücke und Erlebniſſe im einzelnen auf ihre Einordnung 
in den großen fachlicben 3ufammenbang nachzuprüfen. 
“Ich bin daher für Mitteilungen dankbar, die zur Ergän— 
sung der Kampfſchilderungen oder zur KRichtigftellung 
etwa unterlaufener Irrtümer dienen Tönnen, 

Für die Auffeifbung der Erinnerung in manchen 
$Einzelbeiten babe ich mich der Tagesberichterftartung 
in den „Danziger Neueſten Nachrichten“ aus jenem ent: 
jcheidenden Septembermonat bedienen Fönnen. Auch der 
miedergegebene Rampfbericht über die Einnahme von 
Brböft ſtammt daher. Der Verfaſſer diefes Berichtes war 
leider nicht genannt. Ihm und der Schriftleitung fei für 
die Überlaffung des Materials berzlich gedankt. 

Ergänzungen und Kichtigftellungen erbitte ich nach 
Berlin⸗Charlottenburg 9, Babenallee 19. 


augo Zendgraf. 
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